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4, Jahrgang 








Er hatte es satt, sich länger von Herrn Eisiers Rundfunk zu Propagandazwecken benutzen zu lassen. 
Dafür muß der Korporal john Waller nun die Suppe auslöffeln, die er sich vor zehn Monaten mit seiner 
Flucht in die Sowjetzone eingebrockt hat. In dem Dreivierteljahr jenseits des Eisernen Vorhanges heiratete er 
eine Sowjetzonesin, die ihrem John so lange zusetzte, bis er mit ihr nach Westberlin ging: Vor dem britischen 
Militärgericht, dem er hier kahl geschoren vorgeführt wird, erklärte er sich für „nicht schuldig“ FOTO: AP 


Ihre Erfahrungen als Präsidentengattinnen wollten Mrs. Truman und Mrs. Wise A austauschen, 
als Harry $. Truman dazwischentrat, um die Witwe des amerikanischen Präsidenten Woodrow Wilson, 
seines Vor-Vorgängers, zu begrüßen. Präsidentengattin Eleanor Roosevelt fehlte in dem illustren Kreis beim 
Empfang des französischen Stoatspräsidenten Vincent Auriol im Washingtoner Weißen Haus FOTO: AP 
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2 Dr ee Se Te es Or 


Den letzten Sprung zum 38. Breitengrad machten die UNO-Truppen aus der Luft. Nördlich 
sprangen Verbände der 187. US-Fallschirmdivision ab und erreichten die Grenze. Unterdessen man 
in den nordkoreanischen Bergen frische chinesische Armeen zur erneuten Gegenoffensive auf 


PROFILDER 


Unter den eines Panzers endete ein weinroter Volkswagen. Mit hoher Geschwindigkel 
er durch die Ortschaft Zolling in Oberbayern und wurde, als er die scharfe Kurve am Dorfausgang ui 
wollte, von dem entgegenkommenden Panzer der amerikanischen Besatzungstruppen erfaßt ul 
zerdrückt. Die Fahrerin, eine 24jährige Sekretärin aus Berlin, war sofort tot. Ihr Begki 
amerikanischer Soldat, wurde mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus übergeführt FOTO: 


Den Papst beleidigt hatte die 30jährige Kommunistin Laura Diaz, die als „schönste Frau des 
nischen Parlaments“ gilt. Sie bestreitet aber, auf einer Wahlversammlung in Oronta gesagt 2 
„die Hände des Papstes triefen vom Blut der Kinder in Griechenland und Palästina“. Gegen 
urteilung zu acht Monaten Gefängnis wegen Popstbeleidigung hat sie jetzt Berufung eingeleg! 
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verhinderten Kollaborateur nannte General- 
t von Falkenhausen den belgischen Ministerprä- 
en Henri Spaak (im Bilde), der erst nach ver- 
chen Anbiederungsversuchen bei den Deutschen 
Englond emigriert sei. „Kein wahres Wort 

1" dementierte Spaak empört FOTO: AP 


Aus weltanschaulichen Gründen wurde das Reiter- 
standbild Friedrichs Ill. auf der Monbijou-Brücke im 
sowjetischen Sektor Berlins demontiert. Mit Preßluft- 
hämmern hat man sogar die Platte mit der Inschrift 
entfernt. Auf diese Weise wurde den privaten Me- 
talldieben von Staats wegen vorgegriffen FOTO: AP 


_ amerikanischen Behörden verurteilt 


Schmerzlich lächelnd muß Ralph J. Capone, ein 
Bruder des toten Gangsterkönigs Al Capone, eine 
Geldstrafe von -5000 Dollar von seinem beträcht- 
lichen Vermögen abschreiben. Er wurde wegen Steuer- 
hinterziehung und wegen falscher Aussagen vor den 
FOTO:. AP 
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Die erste Napalbombe fiel auf Deutschland, als 
Englands Deutschlandminister Henderson in die bri- 
tische Zone zu Besuch kam. Dem hohen Gast wurde 
bei Übungen in der Lüneburger Heide die Wirkung 
der Bombe vorgeführt, die bereits bei den Kämpfen in 
Korea und Indochina Verwendung fand FOTO: DPA 





nahmen, wurde von Kardinal Clemente Micarca, dem Vikar von Rom, in der Basilika des Papstes vollzogen, 
in der Hughes Montgomery in den nächsten Tagen auch seine erste Heilige Messe zelebrieren wird FOTO: DPA 
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Ariester geweiht wurde Hughes Montgomery (zweiter von links), der Vetter des britischen Feld- 
ls. Der feierliche Akt, an dem die zahtreichen Angehörigen und Freunde des Hauses Montgomery teil- 











trieb es Zarah 
ZU NEUEN UFERN :=«. « 

an den alten 
Gestaden hatte sich zwischen den Beifall ein nicht zu überhörendes 
Pfeifen gemischt. Die rührselige „Gabriela“ ließ zwar die Groschen 
in die Tasche der Real-Film-Gesellschaft springen, aber dem abgewitt- 
schafteten Ansehen des deutschen Films erwies sie keinen guten Dienst. 
jetzt lief „Gabriela“ in Kairo vor König Faruk von Ägypten. Ob sie 
Seiner Majestät wirklich gefallen hat, oder ob er bloß nicht hinter 
seinem griechischen Herrscherkollegen zurückstehen wollte: Faruk lud 
die Schwedin mit den flammendroten Haaren an den Nil ein. Zarah kam. 
Bei der Audienz am Hofe König Pauls in Athen hatte sie mit ihrer 
dunkelschwingenden Altstimme nur schwedische, englische und franzö- 
sische Lieder ins Mikrophon geschickt, denn vor deutschen Liedern hatten 
Freunde sie gewarnt. Im Lande der Pharaonen aber erklang das „Lied der 
Wüste“. Prinz Allah El Din Moukhtar (oben links), ein Angehöriger des 
ägyptischen Königshauses, verlangte im Luxushotel „Auberge des Pyra- 
mides“, dem Sanssouci König Faruks, stürmisch: „Singen Sie deutsche 
Lieder!“ Und Zarah sang ihr in Berlin-Babelsberg gesammeltes Repertoire: 
Von der Liebe, die keine Sünde sein kann, vom Wind, der ihr ein Lied 
erzählt hat, und vom Regen, in dem sie steht und auf dich wartet. Eine 
Trophäe waren für die Kavaliere von Kairo Zarahs Autogramme auf den 
Speisekarten (rechts). Die Mädchen von Kairo hatten es mehr mit dem 
Song „.. . man nennt mich Miß Wayne, die berühmte, bekannte, yes Sir, 
die nicht sehr beliebte bei Onkel und Tante, no Sir . . .* FOTOS: DPA 
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VON DEN BLAUEN BERGEN KOMMEN SIE 1." 
Selber essen dürfen die Tr 
pisten von Berryville (USA), die hoch zu Roß in brauner Kutte ihr Vieh selber hüten (siehe Bild) und über die Weiden am Fuße 
Blue Ridge Mountains treiben, das Rindfleisch allerdings nicht. Das verbietet ihnen ihr mönchisches Gelübde ebenso wie €s Z ps 
von Eiern und Fisch untersagt. Die 32 Trappisten bewirtschaften ihre über 2000 Morgen große Farm mit eigenen Händen. = 
ihnen haben als Frontsoldaten den letzten Krieg glücklich hinter sich gebracht. Noch kaum ein Jahr sind sie im Lande, = 
gilt ihre Farm als die schönste des Landes und ihre Herde als die gepflegteste. Die 15 Laienbrüder und 17 Priestermönche des 
„Unserer lieben Frau vom Heiligen Kreuz“ dürfen laut Ordensregei von morgens 2 Uhr bis zur Abendmette 7 Uhr - ut sh 
während ihrer Bauernarbeit - kein Wort miteinander sprechen. Der Abend ist geistlichen Studien gewidmet (links) vore 

















at und doch beseelt sind die Augen der 
Sonja, die mit Mutter und Schwester in 

ırg wohnt. Vor 5 Jahren preßte ihr ein Gehirn- 

die Hcuptsehnerven ab, und sie wurde blind. 
lebensgefährliche Operation blieb erfolglos 


4 Walzer in 
Kewiger Nacht 


Die blinde Tänzerin Sonja 
Wilhelm hat eine glänzende 
Kritik,aber kein Engagement 











er % Inn nn 
Sonja braucht keinen Spiegel mehr. Sie 
sich nach dem Gefühl. Beim Frisieren und 
hilft Bianca, die ältere Schwester, die 
Tan die Partnerin ist. Sonja ist ein 
ädchen, das auf gepflegtes Aussehen 
wert legt. Größte Freude für sie ist ein Theater- 
"was sie hört, formt sich in ihr zu Bildern 


Beschwingt und mit zauberhofter Anmut tanzt Sonja durch die ewige Nacht, die sie trotz 
blendender Scheinwerfer umfängt. Die Blindheit hatte Sonja als etwas Unabänderliches hinge- 
nommen; aber daß sie nie mehr tanzen sollte... Und dann, eines Tages im vergangenen: Jahr, 
zog sie die Ballettschuhe an und begann tastend durchs Zimmer zu schweben. Jetzt holte die 
Internationale Artistenloge das blinde Mädchen ins Hamburger „Haus Vaterland“, wo einmal im 
Monat die Bühne den notleidenden Künstlern gehört. Sonjas Auftritt wurde ein hinreißender 
künstlerischer Erfolg und ein ergreifendes Erlebnis. Immer wieder wurde sie mit ihrer Schwester 
Bianca (Bild unten) an die Rampe gerufen. Ergebnis: eine glänzende Kritik - aber kein Engagement 


Der vertikale Spagat gehört zu Sonjas täglichem 
Arbeitspensum. Das Zimmer der Familie Wilhelm ist 
Wohnraum, Schlafraum und „Ballettsaal“‘ zugleich. 
Sonja, deren Vater in Rußland verschollen ist, floh mit 
Mutter und Schwester aus Dresden nach Hamburg. Hier 
leben die drei sehr kärglich. Es ist kaum soviel Geld da, 
um ab und zu ein paar neue Tanzschuhe zu kaufen 


Die Hände der Schwester korrigieren Sonjas Fuß- 
stellung, wenn neue Figuren einstudiert werden. Schritt 
für Schritt werden so neue Tanzschöpfungen erarbeitet. 
Trotz ihrer toten Augen hat Sonja ein unvorstellbares 
Raumgefühl. Bevor sie tanzt, tastet sie, von ihrer 
Schwester geführt, die Bühne ab, und dann ist sie 
sicher wie eine Sehende FOTOS: KLAUS KALLMORGEN 
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Unter den Türmen des Schweigens 


Als erster Europäer fotografierte Sternreporter Heribert von Koerber den Kult des Propheten Zarathustra 


die Toten der Zarathustrier des Nachts ausgesetzt, damit die wilden Vögel 


? wenn die Natur den Körper ganz zu sich genommen hat, kann die Seele 
Ahura Mazdah in die Ewigkeit. Niemand außer dem „unreinen“ Totenbestatter darf 


setzen. Wer mit einer Leiche in Berührung kam, muß 6 Tage und Nächte 
unten im Bild) verbringen, ehe er die Wohnstätten wieder betreten darf 


„Sei gegrüßt, Deutscher I‘* sagten die Mohbeds, die Nachfolger der alten Magier, und ließen unseren . Als im 7. Jahrhundert die arabischen Mohammedaner Persien mit Feuer und Schwer: erobertel 
Berichter an einem ihrer Gottesdienste teilnehmen. Räucherkerzen wurden um eine Schale mit Früchten n die meisten Zarathustrier mit ihren «heiligen Feuern nach Indien und gründeten dort die Religlat# 
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[Het it os der Kampf um die Welt- 
macht Ol, der Persien in den Brenn- 
punkt des politischen Geschehens stellt. 
$o brennend ist dieses Geschehen, daß 
eine englische Zeitung ihren Bericht über 
die Schüsse Ministerpräsident 


" jewo 
des dritten Weltkrieges ?“ überschreiben 
konnte. Unser nach Persien entsandter 


Sonderberichter ist nach seinen auf- 
Bildberichten über die 


| 
Das Totenmahl am ,‚Ort der Reinigung“ beschließt die Bestattungsfeierlichkeita 
bei den Zarathustriern. Mit gewaschenen Händen werden die heiligen Früchte gegessen. 
Was ein Mohammedaner angerührt hat, ißt kein Zarathustrier mehr. Den deutsche 
Berichter nahmen sie als „indogermanischen Verwandten“ gastfreundlich auf. Das neber 
stehende Bild zeigt den „Ort der Reinigung‘ zu Füßen der Türme des Schweigen 





gestellt und mit einem brennenden Rosenholz entzündet. Dann begann der geheimnisvolle Singsang der gemeinschaft der Parsen. Nur etwa 10000 Zarathustrier leben heute noch Im mohammedanischen Pers! 
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Mit gefalteten Händen — wie die Christen und ganz unähnlich den Mohammedanern — beten zarathustrische Waisen- 
kinder zu ihrem ‚Gott Ahura Mazdah, dem Schöpfer, Erhalter und Lenker der Welt, der bereits sechshundert Jahre 
vor Christi Geburt an die. Stelle der indogermanischen Götter Feuer, Wasser, Luft. Sonne, Mond und Siriusgestirn 
trat, Die alten Götter wurden zu Ameshaspentas (Engeln) der Wahrhaftigkeit, guten Gesinnung, Demut, Herrschaft, 
Gesundheit und Unsterblichkeit umgewandelt. Ahriman ist der Teufel, Druj (Trug) und Aeshma (Zorn) sind seine Gehilfen 














120 Jahre alt ist Gatha Ahunavairya (Bild links), sieben Jahre seines Lebens 
verbrachte er in Bombay bei seinen parsischen Glaubensbrüdern, deren Vorfahren 
g vor mehr als einem Jahrtausend der Mohammedanisierung Persiens entflohen. Nur 
bei den Zarathustriern haben die Frauen den Hausschlüssel zu ihrer freien Verfügung 
(Mitte). Ein dreifacher „Sicherheitsschlüssel“ aus Holz öffnet die schwere Nußbaum- 
tür. Mit dem Mundschleier naht sich der Mohbed (rechts) dem heiligen Feuer, das 
nur mit wohlriechenden Hölzern genährt werden darf. Der Mundschleier soll die 
Verunreinigung des Feuers durch Atem und Speichel des betenden Priesters verhindern 








_ 


Im Totenkultraum des zarathustrischen Hauses sitzen die Frauen am Todestag eines nahen Angehörigen bis Mitter- Heilig ist die Wasserquelle, nur des Nachts darf ihr Wasser geschöpft werden, 
Bm Im Hintergrund die Bilder der Verstorbenen, davor ein Spiegel und geöffnete Früchte sowie Gefäße mit Wasser und für jede Kanne Wasser wird dem Gott Ahura Mazdah von den. Frauen eine 
Feuer. Nur auf dem Teppich dürfen die Frauen sitzen, der Boden ist zum Zeichen der Reinigung mit Kalk bestreut Kerze entzündet. So befiehlt es die „Avesta“, die heilige Schrift der Zarathustrier 
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Die Hand auszustrecken brauchte der italienische Regisseur Vitterin 
de Sica nur, wenn er bei der schönen Vivi Giei (Bild rechts) Erfolg haben 
wollte, munkelt man in römischen Filmkreisen. Die gleichen Klatschbasen 
» wissen aber auch zu berichten, daß Vittorio von Vivi nichts wissen wil, 
Er bemüht sich neuerdings um Erfolg als Schauspieler. Als verständnis. 
voller Jugenderzieher erscheint er in dem Aufklärungsfilm „Morgen iste 
zu spät’ zum erstenmal selbst auf der Leinwand FOTO: LONDON Alk 





Kalte Füße könnte Vivi Giei kriegen, wenn sie auf Vittorio de Sica, für den sie seit ihrem achtzehnten Lebensjahr schwärmt, warten 
wollte, flüstert man boshaft hinter den Kulissen der römischen Filmateliers. Da man der reizvollen Schauspielerin das dauernde 
Alleinsein nicht glaubt, behaupten sich hartnäckige Gerüchte um sie und ihren Filmkollegen Vittorio Gassmann (Bild unten) 


Höchstens für eine Zigarettenlänge darf sich aus Hollywood nach Rom engagierte Mexikanerin Maria Felix ihrem Film- Ein treuer Schatten ist Mile. de Maejer, die in Paris ihr exklusir® 


Power Viasgele Gosamann vridinag: den tritt Mile. auf den Plan, die sehr sorgsam über das Wohl und Wehe der schönen Damenlokai zurückließ, ia Felix nach Die Fre 
Kr wacht. Freundin hohe weg Filmarbeit für g menlokat zurücı um Maria Felix nach Rom zu folgen 


pP 
keine Zeit geschichten, behauptet Mile. de Maejer. zösin, die Immer betont männlich gekleidet Ist, weicht kaum el 
Vielleicht hat Maria deshalb schon vier Männer, die sich ihretwegen das Leben nehmen wollten, auf dem Gewissen FOTOS: MICHALKE einen Augenblick von der Seite = erh: u Schauspielerin 














Doeralion, Seelöwe’ fand wich’ si 


Niederlage kostete kein Blut - Lethargie im Führerhauptquartier 


ie Schlacht, die den zweiten Weltkrieg 


Diese Männer sollten den zweiten Weltkrieg ge- 


die ersten Intrigen um den 

Gauleiters von 

wurden, während die 

Londoner im St. James Park an einer 
ersperre bauien und deuische Trup- 

pen über die Champs Eliys6es paradier- 
ten, währenddessen erlitt Hitler seine 
erste vernichtende : Die Inva- 
sion nach England fand nicht statt. Die 
Operation „Seelöwe” wurde im Jahre 
1940 aut „unbestimmie Zeit” vertag!. 


Damit hatte Hitler verspielt. 36 Kilometer 
zwischen Dover und Calais, 36 Kilometer 
Wasser zwischen einem walfenstarrenden 
Kontinent und einer waffenlosen insel 
trennten ihn vom Sieg. 

77 Tage entschieden das Schicksal der 
Welt. Am 2. Juli 1940 hatte der Obersie 
Kriegsherr Großdeutschlands die YVor- 
bereitungen zur Invasion befohlen. Am 
17. September hob er diesen Befehl prak- 
tisch auf. 

Der „Siern” bringt heute Licht in das 
geheimnisvolle Dunkel dieser Zeit. 

Warum ging Hitler nicht nach England! 


Woran starb der „Seelöwe”! 

Als die deutschen Panzerverbände in 
den letzten Tagen des Mai die Kanal- 
küste erreichen, da liegt vor ihnen in der 
Sonne, zum Greifen nah, der Kreidefelsen 
von Dover. Nur durch einen. schmalen 
Meeresarm von den siegreichen deuischen 
Armeen geirennt, scheint die letzte feind- 
liche Nation Europas schutzlos ihrem 
Schicksal preisgegeben. Die Welt wartet 
auf den Invasions-Sprung. Die deutschen 
Heerführer — warten auf Befehle. Für 
den Meng und auch für den spä- 
teren Ruf zug waren die ersien 


Klitschnaß und siegessicher durchstießen Tag für Tag in den Hochsommertagen des Jahres 1940 
die Pioniere des deutschen Heeres in ihren Sturmbooten die französische Brandung. Zusammen mit 
Schnellbooten der Kriegsmarine und extra konstruierten „Siebel‘-Fähren der Luftwaffe sollten sie im 

grauen des Tages „‚D' die ersten Brückenköpfe auf englischem Boden errichten. So wollte 
es die Operation „See: *. Zwei Armeen sollten ihnen folgen. Und schließlich — Adolf Hitler 


Winnen. Sie sollten den Kalkfelsen von Dover erstür- 


men, 24 kpetnische Steilküste diente den Gebirgs- 
Übung. 36 Kilometer entfernt lag das 
te England. 36 Kilometer ae Hitler ja, 
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Bevor sie nach London radeln konnten, hatte Hitler es sich anders überlegt. Der Schweiß der Radfahr-E inheiten & 


Sechsten Armee war umsonst auf die ins Meer stürzenden Steilhänge der Bretagne getropft. Sie blieben auf dem Ku 


Schweigen bricht: „Hitler selbst ver-- Leben gerufen und das Land durch küns 
en Hindernisse gegen Luftlandungen gesichert. 
schossene deutsche 


Flieger werden von unk 






neten britischen Bu EENG EegEeNgerc" . 
froh sind, von den Pistolen als W& 


erhalten zu können. „Erfolgreiche Abwehr & 
scher Fallschirmjäger” lautel eine Uberschrill, 
man auch in Kirchenblättern finden kann. Ein 
rer schreibt: „Ich persönlich nehme vor dem 
Malsnahmen, sondern läht sich Vorschläge machen. gehen meine vierzinkige Gartenforke mil ! 
Jeder, der in diesen T mit Hitler zu tun hat, und stelle sie neben mein Bett. Ihre Gegenwarl 


Er überlegt sich auch nicht se 


% er den Plan ‚Seelöwe' sehr nr ren " Und in dieser Zeit geschiehl 





auch, da; eine berühmte Schauspielerin, die # 


England Gastrecht genieht, nach Kanada reist. 
Stund an wird sie von sämtlichen englischen # 
kern totgeschwiegen. Sie ist unmöglich q 
Weil Gott, der Premierminister hat seinem 
nichts anderes zu bieten, als „Blut, % 
und Tränen”. Aber weik. Gott —: 
nimmt an. 

Doch wieder zurück auf den Kontinent. Dorl $ 
ern die Dinge einer Krise enigegen. Die 
armen in den Generalstäben ist fast u 

. Am 1. August fangen die Fe 
ber die Weisung Nr. er aus dem Führe 
quartier auf. Hitler ist aus seiner Lethargie 


Er befiehlt den inn der Luftschlacht über ® 


land. Wird die erh Luftwalfe es st 
Hören wir wieder den Luftwaffen-Adjutanten 
lers, Oberst von Below: 
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ff Hier befahl am 2. Juli 1940 die Vorbereitung der Operation „Seelöwe. 
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Adolf Hitler befahl am 17. September 1940 die Verschiebung der 


auf „unbestimmte Zeit“. Zum erstenmal im zweiten Weltkrieg mißlang damit ein Unternehmen des „Führers“. Zum erstenmal verspielte er 
den Sieg. Darum vor allem ist die Aufklärung der dunklen Geheimnisse jener Monate für die deutsche Geschichte von so ungeheurer Bedeutung 


g sieht in dem Lufikrieg eine 
Chance für die Luftwaffe, den ent- 
Schlag gegen England zu 
In seinen Berichten Hitler gegen- 
schildert er die Stärke der eng- 
1 Jäger den eigenen sowohl an 
wie an Qualität weit unterlegen. 
Auhkerungen lauten so optimistisch, 
ich nach meiner Kenntnis der Dinge 
ch werden muß und mir von der 
igen Stelle des Generalstabes der 

alle die neuesten Unterlagen über 
Rüstungsstand der englischen Luft- 
geben lasse. Zu meinem Erstaunen 
ich, daß die Zahl der vorhande- 


7 


englischen Jäger bei der Truppe und 


Reserve nach diesen Unterlagen 
au doppelt so hoch ist wie von Gö- 
vorgetragen, nämlich nicht 600, son- 
1200 Flugzeuge. Ich melde Hitler 
Ergebnis meiner Nachforschungen. 


der nächsten Besprechung mit Göring 


Hitler diese Diskrepanz in den 
gen, wird aber von Göring 


z 


überzeugt, dah die von ihm gemeldeten 
Zahlen richtig sind. Der Luftwaltfen-Gene- 
ralstab bekommt von Göring harte Worte 
über die unerlaubte Berichterstattung zu 
hören, die hinter seinem Rücken bis zu 
Hitler gelangen konnte.” 

Oberst von Below hat dennoch recht. 
Die englische Luftwaffe ist ungleich stär- 
ker als Göring es wahrhaben will, ja, 
sogar stärker als es selbst v. Below da- 
mals gemeldet wird. Die Spitfire-Jäger, 
der deuischen Me ’109 durchaus gleich- 
werlig, lassen sich nicht auf den Kanal 
hinauslocken, sondern suchen den Luft- 
kampf über der Insel, wo sie den Deut- 
schen überlegen sind, weil sie über un- 
gleich mehr Brennstoff verfügen. Der Ver- 
such, die englischen Bomber am Boden 
zu zerstören, mihlingt, weil die englischen 


‚Radar-Geräte die Maschinen der deut- 


schen 2. und 3. Luftflotte bereits bei ihrem 
Aufstieg in Frankreich zu erfassen vermö- 
gen. Dadurch können die englischen Ma- 
schinen ihrerseits rechtzeitig starten, und 


auch die englischen Jäger können an den 
gefährlichen Orten konzentriert werden. 
Die englischen Abschußziffern liegen weit 
über den deutschen Erfolgen. Vom 
1. August bis zum 31. Oktober verlieren 
die Deutschen 1554 Maschinen, die Eng- 
länder nur 856. Das Fazit: Die deutsche 
Luftwaffe schafft es nicht. 

Bei den beiden anderen Walffen- 
gattungen sieht es nicht viel besser aus. 
Das Heer hat weder seine Manöver be- 
enden noch seine Ausrüstung vervoll- 
kommnen können. Das einzige, was ihm 
an besonderen Waffen zur Verfügung 
steht, sind einige wenige Exemplare des 
„Panzer 3" und „Panzer 4”, die als Unter- 
wasser-Ausführung umkonstruiert wurden. 
Die Marine hat Sorgen mit ihrer Trans- 
pori-Armada. Die meisten Schilfe mit 
flachem Tiefgang muß man umbauen. So 
werden beispielsweise alle Rheinkähne 
innen ausbetoniert, damit je ein Panzer 
in ihnen stehen kann. Ihre Bugs werden 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 21) 


"3500 Transportfahrzeuge, vom Dampfer über den Havelkahn bis zum Motorboot, hatte die deutsche Seekriegsleitung bis Mitte September in den 
en zusammengezogen. 13 Divisionen — 260 000 Mann — einschließlich ihrer schweren Waffen sollte diese Armada im Schutz einer gigantischen 
ke von Bombern, Küstenartillerie und Schiffsgeschützen in drei Tagen nach England überführen. Doch Luftwaffe und Marine waren zu schwach 





nt 


An stählernen Trossen hing die Munition, die die Steil- 
küste am Kanal hinaufbefördert werden sollte. Am sei- 
denen Faden hing injenen Tagen das Schicksal Englands ... 


ih 


ichard Burwell, war fünf 

Jahre alt, aber er sah « 

viel jünger aus, beson 

wenn er heiter war, Vi 

glaubten, er. sei der 

tische Konsul in Mailayl 
aber er war es nicht, er hatte nur oftaj 
dem Konsulat zu tun. Und er war au 
nicht der Onkel von Leutnant Jin 
Dickson, der in Triest stationiert war x 
hatte nur Jimmys Vater sehr gut gekany 
„Sie heißt Isabel Wascott, Mr. Bur 
well“, sagte der Konsulatssekretär, ‚ud 
hier ist das Telegramm des Ll.eutnans 
Dickson, ihres Neffen. Während ds 
Braut also aus London pünktlich ei 
trifft, wird der Bräutigam aus Triegt j 


folge Urlaubssperre zwei Tage späte 
‚hier ankommen. Wir dachten nun, Se 
würden sich der jungen Dame in diese, 
Zeit ein wenig annehmen!“ 

„Ja“, sagte Mr. Burwell kurz, ergrif 
das Telegramm und steckte es ein. Dam 
fuhr er zur Stazione Centrale und holte 
Miß Isabel ab, die mit dem Pariser Zu 
fahrplanmäßig am Spätnachmittag eir 
traf. 

„Oh, guten Tag, Mr. Burweil*, sagt 
Isabel.- „Wo ist Jimmy?” Sie war zwei. 
undzwanzig Jahre alt, schwarzhaarig, 
dunkelhäutig und konnte ganz gut as 
Italienerin durchgehen. 

Mr, Burwell gab ihr das Telegramm 
„Es ist alles vorbereitet”, sagte er. ‚$ 
wie Jimmy eintrifft, können Sie heirate, 
Sie bekommen dann eine vorläufige Eir 
reiseerlaubnis für Triest als Gattin de 
Leutnants Dickson, die Sie später in ein 
endgültige umwandeln lassen können 
Aber Sie müssen sich noch zwei Tag 
gedulden.” 

„Wie schade”, sagte Isabel; und dam: 
„Der arme Junge...“, womit sie ihren 

‚ Bräutigam meinte. 

„Es wird außerordentlich schwer seit, 
ein Hotel für Sie zu finden“, fuhr Mr 
Burwell fort. „In Mailand hat gestern die 
Ausstellung begonnen. Wenn es Ihna 
recht ist und wenn Sie nicht zu groß 
Ansprüche stellen, schlage ich Ihnen vor 
bei mir zu wohnen. Ich habe drei Zim- 
mer; in zweien steht je ein Bett. In das 
Badezimmer sollten wir uns teilen köt 
nen.“ Er lächelte sie an. 

Isabel sagte: „Wundervoll, Mr. Bur 
well, ich danke Ihnen.“ Sie betrachtete 
ihn, Er hatte graumelierte Schläfen, aber 
da er gerade lächelte, sah er sehr vie 
jünger aus. Sie fand, er erinnere sie a 
einen Filmschauspieler. Sie wußte nidt, 

Ve | ö an welchen. Aber das war ja auch gleidr 

- A: n #: gültig. Dann stiegen sie in eine Tax 

en und fuhren in die Via Monte Napoleon. 

. 3 „So“, sagte Mr. Burwell und schob 
ä u: Fr =» auf. „Tun Sie, als sei dies Ihre Wo 
Pr = y 5 4 # nung. Es besteht keine Hausordnung 


Sie können hier tun und lassen, was St 


ie | ; E 3 x : wollen. Verfügen Sie über mic, I# 
locker und duftg = 0. it > bel,” — Und damit begann es. 


Sie saßen unter dem Glasdach de 


Er ” & N Galleria. Die Sonne reichte noch hereil 
Ss & Mr & i Sie schien Mr. Burwell in das Gesidt 
2 1 Was für schöne blaue Augen er hi 

j ; dachte Isabel, 


Alle Schwarzkopf-Wäschen sind alkalifrei. Darum ... „Gestern saß ich in Paris vom 


. — x 23 E Cafe de la Paix. Heute ist es die Piaz 
springt der Schaum so schnell an, und darum 2 del Duomo. Aber das Heute ist we 


wird das Haar so blank. Es gibt > netter. Gestern war ich allein.“ S%* 
Schwarzkopf-Wäschen in Beuteln und 3 re ‚die ne = Ir 
- z n s ( 
Bee 7 Se untäsdige 3 " \ „Es ist reizend, mit I nen i u 
Flaschen und . euestes — E mätsprache zu plaudern“, sagte | 
Tuben, als praktische Familien- Sie sah ihn an, dann ließ sie den Blid 
wäsche. Auch Ihr Friseur führt auf 


auf seine Hände sinken. Sie ware 
Wunsch Schwarzkopf -Wäschen durch. schlank und schmal. Jimmy hat dageg@ 


derbe, harte Hände, dachte sie. Und #% 


. . . « er te: „Ich liebe Jim über alles. 
Mikrofotos zeigen es: 1. Kalkseife macht ? ... = | Sie wei 
das Haar stumpf. 2. So blank wird das Haar ne ER En 4 , „Natürlich“, sagte er, „und Sie n 

- Wäsche. En IR { 


den sehr glücklich mit ihm werden. 
ist ein guter Bursche und liebt Sie M 
nau so.” 

Dann ging er mit ihr in den Dom. # 
war kühl in dem großen Steinbau. D# 
Halbdunkel der bunten Glasfenster U 
der Altarkerzen umfing sie mit We 
rauchduft. Er hielt ihr einen Vortif 


der „Haarglanz”. 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 





m : ; : vertraut. „Wie geht es dir, ich habe dich z 






















































































a > > lange nicht gesehen. Warst du krank?” 
besonden / r. Burwell war aufgestanden, „Nein“, 
var, Viel —aH p sagte er, „ich komme nachher einmal zu 


dir. Auf später, cara.” 

Isabel sah ihn entgeistert an, als er 
sich wieder setzte. Sie war erblaßt. Ge- 
rade ging eine zweite Dame vorüber, 


' der i 
ai 


nur oft 


war auf e f 
Inant EINE ERZAHLUNG VON MANUELA MAURI - zögerte, blieb stehen, nickte Mr. Bur- 
rt war, B well vertraulich zu und ging dann wei- 
I Bi ange Die Kapelle 1 Je 
etär, IR pe "ei Stadt. Zutrauliche Tauben & finden Sie nicht? Das Rot der Möbel und 


Portieren ist zu grell. Wir sollten wo- 


Leutnan nen heran und wollten gefüttert wer- i h 

rend di, ni Abend speisten sie im Garten anders a ag ’ 

ttlich eines Lokals, der eigentlich ein über- dd A A a Aber Me B un u es ffenbar Pech 
Triest ME hsener Hof war. Isabel trank den Fe LH GG E IE PVOE« BESBE VER: ERDO. VERBEB DOE r 


ws - a 4 G g In der Tarantella-Bar erging es ihm ähn- 
E er 2 Gr Wereele fall ie | Tr er fi. 5 lich. Sie betraten kaum das Lokal, als 
nte. Es muß am Klima liegen, Sind n 2 9 T, eine Dame, die eine Frisur wie ein Zir- 
, glücklich, hier leben zu können?“ kuspferd trug, ihn geradezu stürmisch 
Gewiß", versicherte er. begrüßte. Sie tranken einen Cocktail. 
"Aber Sie sind ganz allein?” Dann sagte Isabel: „Sind Sie böse, wenn 


hier Freunde und Be- e 7047 ae ww” ich gestehe, daß ich müde bin?“ 
& a u ann N 3 er /@ „Nein“, antwortete er und zahlte. „Ich 
d Bekannte?" F u begreife das. Morgen kommt Jimmy. 
\ ee Freunde und Be- 4 ; ww‘ 4 Sie wollen natürlich frisch und ausge- 


ınte,“ Sie lächelten sich an. Am "Wi! - schlafen sein, wenn Sie ihn empfangen.” 


i derbar, ich f Die | — Um Mitternacht fuhren sie nad | 

ir en ist | } 1 /R f; 1/ " Hause. Er schaltete das Licht in seinem |! 

7 L hung ern eer Jahre älter ) 7 BER Herrenzimmer ein, aber er sagte: „Wir 
E ich. Im Grunde habe ich mir nie gehen wohl gleich schlafen? Gute Nacht, 


F späte as aus jungen Leuten gemacht. Sie Isabel.” 





nun, 7: N e Gute Nacht”, lachte sie bitter und 
„ne rn d ‚und man k von 0 - - 6 a 
nn EA En | 7 | IR: DR ging hinaus. Dann wart sie si in Ihrem 
ME. Esist wahr“, fuhr sie fort, „ich habe g\ Mm We AK = Zimmer auf das Bett und weinte lange. 
= eg n = geglaubt, der Mann, den ich lie- % A | = j“_ ' ä Mr. Burwell saß ‚an seinem Schreib- 
\ n würde, müßte mindestens zwanzi INH = nn | tisch und rauchte eine letzte, späte Zi- 
und holte en sein als ich.” g MR un 8 \e AR } = , garre. ‚Tut mir selber weh’, überlegte 
at Zu ‚Wie gut, daß Sie Jim lieben“, / \ AR N vw 3 _ 7, er, gewohnt, seine Gedanken lakonisch 
g ei te er etwas unklar, zog seine Uhr fe | , zu formen, ‚war gar nicht einfach, Isabel. 


nd : „Wie möchten Sie den Rest 7 4 Aber es mußte sein. Nur eine Pferdekur 
os Fe vankligen. Isabel? Die ? Aangi A konnte uns helfen. Hoffentlich dankt 
heater beginnen um diese Zeit. Wollen BR ihr, du und Jimmy, mir das einmal, in- 


11, sat 


war zwei 


ırzhaarigg + S dem ihr glücklich werdet. Denn natür- 
z Age Wer Scala SEE TINNE Dbrum? Anden NR lich liebst du ihn, und dieser kleine 
siert Sie ein Kabarett? H Rausch geht vorüber.‘ 
i dunkelgrünes Sei- N : 
legrama w rt - 2 u: Er stand auf. Die Mädchen haben ihre 


er. „0 


en ih diesem, wo man im Freien sitzt und 


E . = 2 Sache recht nett gemacht. Es sah wirk- 
en. Gibt es VIEMECHE ein Lokal, hm lich aus, als kennten sie mich gut. Da- 
ufig ik hören kam: ©. bei war es eine kleine Komödie für 
attin Mn, wäre dann T usik?“ sagte er dreißigtausend Lire in sauberen Schei- 
er in ME 5;. sah auf seinen Mund. Die Ober- nen. — Er lächelte. In der Halle trat er 
können ppe war ein wenig kurz, fand sie; seine ı vor den Spiegel und sah sich an. Merk- 
vei Ti ken Zähne blitzten. .Sie tanzen seine. „Verzeihung”, sagte er, als sei zurück. Sie stand mit herabhängenden würdig, nicht? Hättest du auch nicht ge- 
it?” fragte sie zaghaft. or das seine Schuld gewesen und nahm Armen und gesenktem Kopf. Ihre Lip- dacht, daß du in deinem fünfzigsten Le- 


nd dam: ; den Kopf steif zurück. Zu Haus, als sie pen flüsterten, als wisse sie nur diese bensjahr vor einem Mädchen davon- 
sie ihre Em Sie nicht zu unspruchsvoll - „ca ze Panda Champagner tranken, Wiederholung: „Ich bin so unglücklich...‘ laufen mußt? — Dann ging er schlafen. 
Be. r = sagte sie: „Ich bin sehr glücklich, daß Da rä i i 
vor saß O% vi «nn riet Teer. „Kom tee de „Da räusperte er sich, „Gehen Sie 4, anderen Morgen \um sieben Uhr 
d „Ja“, nickte er, und es klang beklom- alle. Der Schlaf ist der einzige Zustand traf Jimmy ein. Jimmy war blond, trug 
ee Man konnte von dem Dachgarten über men. „Es ist ein wundervoller Abend, wahren Glücks.“ Damit drehte er sich eine Uniform, war jung und stürmisch. 
S roßellie Stadt schen. Sie schien endlos. Ihre der uns da geschenkt wird.“ auf dem Absatz herum und ging hinaus. _ Er riß Isabel an sich, riß sie einfach mit 
u vorher verlören sich wie Perlenketten, — „Und übermorgen soll ich Jim hei- Er biß knirschend die Zähne zusammen. sich in den Uberschwang des Glücks und 
Irei Zin Wie immer dünner wurden. raten!” Verflixter Lümmel, dieser Jimmy, zwei een erg ec une aaa 
A | ä 2 : 4 ’ 
t. In dm At temperamentvolle junge Italiener Er nickte abermals. „Sie freuen sich Tage zu spät zu kommen! Film, wenn abgeblendet wurde. Er ver- 


nachten sehr gute Musik. Der Stehgei- sehr, nicht wahr?“ Am andern Morgen erwachte Isabel 


: : r i s 2 " s lor an Kontur, er wurde unwesentlich 
Tsang zuweilen den Text Englisch. Er Sie sah ihn fest an. Etwas war in spät, als eine rundliche Italienerin sie x > 
; weckte, it ee ee er war gar nicht mehr da. Isabel sah 


‚len kön. 


Mr. Bur- a Jimmy an, nur Jimmy. Und das war rich- 
trachtate * - nen Sie fand einen Zettel von Mr. tig, das war gut. Jimmy war der Sieger. 
fen. abe urwell vor, er werde sie zum Essen : pr 

‚ab a Se a en ade Mr. Burwell zog lautlos die Tür des 
sehr viel | i I Herrenzimmers hinter sich zu. Er war 


eine Autofahrt an den Lago di Varese. 


hs: r 
te id Ne Sie fuhren auf den Sacro Monte und philosophie. Den bitteren Geschmack 
h aleid- ni Ni sahen die Welt zu ihren Füßen. Auf der pP RE i . 
glei J, : : . konnte man wohl mit einem Kognak 
Taxe , Heimfahrt saßen sie Hand in Hand. Mr ; . ae. ; 
ne ” 74 Al h hinunterspülen, ebenso wie“die Erinne- 
poleone. Burwell sah keine Möglichkeit, wollte ung an diesen teuflischen ‘Satz von Os- 
d schlob N ONE D er nicht die Stimmung gänzlich verder- car Wilde, der ihm da gerade in’ den Sinn 
re Wok | ben, die kleine Vertrautheit zu ver- Irma und Ende > Comm = en trübt 
ordnung N) weigern. Aber dann, wieder in Maıland, 6 Tragödie ist nicht, daß wir alt wer- 
was Sie} : 5? hatte er eine wichtige, eilige Bespre- den ann daß wir jung bleiben. | 
ich, I ; B z chung zu erledigen und holte Isabel erst Mr. Burwell trank mehrere Kognaks. 


ziemlich spät zum Abendessen ab, 


Wieder saßen sie vor einem Rotwein, Und so kam es, daß er zwei Stunden 


später als Trauzeuge leicht angeheitert 


wer a N und vielleicht gab dieser Wein Isabel 
er .. T e Mat: „Me. Burweil, Ih: muß Ihnen 7 Gen Konsiat Seschlem. 
Gesicht Nu N etwas sagen.“ 


er hat je i Er schaute sie prüfend an. Ihre Stimme 
: klang so unsicher. Mit einer Handbewe- 
gung bat er sie zu sprechen. 


or 

> Piaz „Ich glaube, ich kann Jimmy nicht hei- 
ist viel fe raten. Ich liebe einen anderen Mann.“ 
n.“ Sie Bi RE Mr. Burwell nahm mit der Gabel ein 
em Te i paar Spaghetti und rollte sie im Löffel 
jer Her RR mundgerecht. „Essen Sie jetzt, Isabel”, 
gte ei s griff nicht, weshalb sich Isabel jedes- ihrem Blick, das ihm neuerliche Sorgen bat er. „Wir reden nachher einmal 
on Blick De meiterte. „Was singt er?“ machte. „Sehr“, sagte sie. „Wie sehr, über die Sache.“ 

ai 2 Nacht sei lau und die Liebe nah.” ahnen Sie gar nicht.“ Sie sah ihn groß an. Hatte er schon 
jageges steh, ahrhaftig, da Sie es mir sagen, ver- Und dann warf sie plötzlich die Arme verstanden? „Ja, Mr. Burwell”“, sagte 
Und sied en ihn ganz gut.“ Sie sah Mr. Bur- um seinen Hals und lehnte den Kopf an sie. „Wir müssen darüber reden.“ Dann 
“ oll achend an, „Das ist ein Slow-Fox. seine Brust. „Oh, Mr. Burwell, ich bin aß sie brav ihre Pastete und nachher 
ie wer en wir tanzen?“ so unglücklich. Ich wußte das ja nicht.” die Forelle. 
den, E ee auf. — Uber der Tanzfläche „Was wußten Sie nicht?“ Er stand 

Sie ee, unten bunte Lampions. Ihr Schein einen Augenblick reglos. — — — Diesmal wählte er nicht den 

van über die Gesichter der Tanzen- „Daß es so sein kann.“ Dachgarten, sondern er war mit ihr in 

om. 3 en und veränderte sie, Harte Züge wur- Er sann dem Satz nach, machte sich eine Bar in der Via Dante gefahren. Eine 


. weich, Augen bekamen Glanz. „Sie aber sanft von ihr los. „Sie sind ein lie- argentinishe Kapelle spielte. Als 
ter und Ban sehr gut, Mr. Burwell.* — „Wer bes Geschöpf, Isabel”, sa er, und der Mr. Burwell mit Isabel Platz genommen 
Weil‘ “rn So Ihnen nicht gut tanzen, Isa- Satz machte ihm Mühe, „Sie werden mit hatte, kam eine hochblonde Dame an 
yortraß ie lehnte ihre Wange gegen die Jimmy sehr glücklich werden.“ Er trat ihren Tisch. „Ciao, bello”, sagte sie 


u. 


Mn  . 


x 


„Also. Wenn du geschwiegen hättest, 
dann wäre auch für mich alles vergessen 
gewesen. Glaubst du aber, du dummer 
Junge, daß ein Mädchen so etwas ohne 
weiteres hinnehmen kann? Ihre intim- 


bist noch fähig, alles, was ich dir jetzt 
sage, Christine auszuschwatzen. Aber 
ich habe vorgesorgt, daß dir der Mund 
ein für alle Male geschlossen wird. 
Du packst deine Sachen, und wir fahren 
zurück an die Riviera. Vielleicht werde 
ich dich dort weiter trösten.” 

Sie packte Georges mit beiden Hän- 
den und zog ihn zu sich. Ihre Augen 
funkelten. Sie küßte ihn fast brutal. 
Und langsam, jede Silbe betonend, 
zischte sie ihn an: „Du wirst mich hei- 
raten, mein Junge. Kein Wort des Wider- 
spruchs. Ich habe dich zu neuem Leben 
erweckt — bisher hast du geschlafen. 
Ich bin deine zweite Mutter. Wieder 
küßte sie ihn, diesmal liebevoll und 
zärtlich. 

„Hast du mich verstanden?” fragte sie 
leise. 

„Jawohl!”- 

Da ließ sie ihn stehen und ging schnell 
fort. Georges sah ihr lange nach. Dann 
schlih er in die Bar und trank elf 
Schnäpse. Beim elften Glas Kognak 
wurde er warm. Die sich überstürzenden 


Christine wollte wortlos an ihm vor- 
bei, was gab es auch noch zu sagen, nach 
all dem, .was in den letzten vierund- 
zwanzig Stunden geschehen war. Es war 
eine peinliche Situation. Dann entschloß 
sie sich, doch zu sprechen. 

„Leben Sie wohl, Georges”, damit 
streckte sie iim die Hand entgegen. 

„Wenn ich einst ein Mädchen zum 
Kind haben werde”, fing Georges an zu 
lallen, „so wird es Christine heißen.” 

Verständnislos schaute sie ihn an. 

„Idı heirate nämlich Henriette. Und 
wenn es ein Junge wird, dann nenne 
ich ihn Andre.” 

Kurz . nachdem Henriette gegangen 
war, entschloß sich Andre, noch am glei- 
chen Abend nach Paris zurückzukehren. 

Warum soll ich auf diesen Kerl noch 
warten, meinte er, wir haben uns ja 
eigentlich nichts mehr zu sagen. 

Er ging auf sein Zimmer, packte und 
bestellte die Rechnung. 

Bald darauf klopfte es; Christine kam 
herein. 

Andr& tat ganz harmlos. „Ich freue 
mich, Sie endlich zu sehen. Wie geht es 
Ihnen? Sind Sie zurück vom Touristen- 
hotel?” 

„Jawohl.” 

Beide schwiegen, dann unterbrach 
Christine die Stille. 

„Georges wird Henriette heiraten.” 

„Warum erzählen Sie mir das? Glau- 
ben Sie, daß ich mich wieder in Georges’ 
Angelegenhei 


„Henrie: 
rn Aber was geht das uns 
an?” . 


„Und Geor liebt Henriette.“ 

„Das ist pi ar Vor einigen 
Tagen konnte man noch nichts davon 
merken.“ 


, „Ich liebe Georges nicht!* 
4 


du auch 


die Richlige ? 


ROMAN VON GABOR V. VASZARY 


„Gut, dann nehme ich Sie mit nach 
Paris.” 

„Mih braucht man nicht mitzuneh- 
men.” 

„Na, dann nicht.” 


und nicht Georges. Sagen Sie mir bitte, 
wieviel Sie ausgegeben haben!“ 

„Ich habe es vergessen.” 

„Sagen Sie es mir wenigstens un- 
gefähr, aber lieber zuviel als zuwenig!” 
„Geben Sie mir Ihre Pariser Adresse, 
ich schicke Ihnen die Rechnung, damit 
Sie ganz genau sehen können, was ich 
bezahlt habe.“ 


„So wie ich Sie kenne, werden Sie mir 
die Rechnung ja doch nicht schicken. 
Nun, wir wollen es noch einfacher 
machen. Ich fahre mit demselben Zug, 
und unterwegs können Sie mir dann den 
Preis sagen.” 

Christine biß sich auf die Lippen. Wie 
gleichgültig ihm das alles war! Warum 
konnte er nicht mit einem späteren Zug 
fahren? . 


Sie gingen, ohne ein Wort zu wech- 


können! Sie wollte nur so lange in sei- 
nem Abteil bleiben, bis die Sache er- 
ledigt war. Dann wollte sie sich von ihm 
trennen, 


„Ich löse die Fahrkarten, und Sie be- 
legen inzwischen die Plätze“, meinte 
Andre. - 

„Die Fahrkarte zahle ich aber selbst!” 

„Ja, ja, wir verrechnen es später!“ 

Während Andr& die Fahrkarten löste, 
überlegte er sich, wie er eigentlich dazu, 
komme, sich mit Georges’ ehemaliger 
Freundin zu Die ganze 
Sache war ihm nicht klar. Zuerst läuft 
das Mädchen Georges nach, und das mit 
Recht. Sie bekam ja von ihm ein Kind, 
und er mußte sie anständigerweise hei- 
raten. Nun wollte sie auf einmal nichts 
mehr von ihm wissen. Wie reimt sich das 
zusammen? Das Mädchen ist ein liebes 
Kind, nur etwas streitsüchtig. Wahr- 
scheinlich wird sie sich auch jetzt wäh- 
rend der ganzen Fahrt mit ihm zanken. 
Außerdem ist es gar nicht ratsam, mit 
ihr zu lange allein zu sein. Denn sie ist 
ja doch bei all ihren Fehlern eine ent- 
zückende Person. Das Vernünftigste 
wäre, sich unauffällig von ihr zu trennen. 

Er bestieg den Zug, suchte das Abteil, 
wo Christine auf ihn wartete und gab 
ihr die Karte. 

„Wieviel Zeit haben wir bis zur Ab- 
fahrt?” fragte er. 

„Fast eine Dreiviertelstunde. Wo ist 
Ihr Gepäck?" 


Es ist unmöglich, von Edgar 
Wallace nicht gefesselt zu 


(Verbreitete Redensart) 


Dieser Peter Cheyney - verdammt 
noch mal - gegen den ist der ganze 
Edgar Wallace ein Waisenknabe! 


(George Bernerd Shaw) 


„Konnen Frauen toten?“ 


„Der Träger bringt es gleich. Meinen 


- Paß habe ich aber in der Eile beim Por. 


tier liegen Ich muß ihn schnell 
holen — ich bin gleich wieder da!” 

„Beeilen Sie sich!” 

Mit schnellen Schritten ging er dem 
Ausgang zu; sobald er aber aus Chri- 
stines Sichtweite war, verlangsamte er 
seine Schritte, blieb stehen und steckte 
sich eine Zigarette an. Dann nahm er ein 
Taxi und ließ sich ins Hotel L’Europe 
fahren. Er benahm sich nicht wie einer, 
der vorhat, in aller Eile wieder zum 
Bahnhof zurückzufahren. 

Wenn Christine ahnt hätte, daß 
Andres Koffer im um geblie- 
ben war, hätte sie mit weniger Aufmerk. 
samkeit nach dem Träger Ausschau ge- 
halten. 

Als Andr& im L’Europe an der Portier. 
loge vorbeiging, fragte der Portier er. 
staunt: 3 
, „Sind Sie nicht abgereist? Soeben hat 
man vom Admiral angerufen. Fräulein 
Henriette Granger hat sie gesucht.” 

„Rufen Sie bitte das Admiral an, und 
verlangen Sie die Dame.” 

Die Verbindung war schnell her- 
gestellt. 

„Hallo? Hier Andr& Regnard.” 

„Wo ist Christine?” 

„Im Zug.“ 

„Sie sprechen also vom Bahnhof?‘ 

„Nein, aus dem Hotel L’Europe.“ 

„Sind Sie allein?” 

„Mit wem soll ich denn zusammen 
sein? Warum interessiert Sie das?“ 

Die Stimme auf der anderen Seite 
wurde ungeduldig. 

„Christine fährt also allein nach Paris?" 

„Ja, allein.” 

„Na, so etwas!” . 

„Warum sind Sie erstaunt?“ 

„Ich dachte, Sie hätten Verstand ge- 
nug, um das zu erraten!” 

„Was soll ich denn erraten?” 

„Mein Gott, daß Christine Sie liebt!” 

„Nachdem sie noch heute vormittag 
mit meinem Freund zusammen war?" 

„Wie meinen Sie das?” 

„Sie werden mich schon verstehen." 

„Wer hat Ihnen denn diesen Unsinn 
erzählt?” 

„Machen wir uns doch gegenseitig 
nichts vor. Ihre Freundin hat mir gleich 
am ersten Tag gestanden, daß sie ein 
Kind von Georges erwartet. Darum lief 
sie ihm doch auch nach.” 

„Kein Wort ist davon wahr! Fragen 
Sie Georges, wenn Sie es nicht glauben! 
Hören Sie zu: Christine verlor ihre 
Stellung und stand ohne einen Franc da. 
In ihrer Verzweiflung wollte sie sich 
dem ersten Besten an den Hals werfen 
oder aber sich umbringen. Ich gab ihr 
den Rat, sich von Georges heiraten zu 
lassen, da er sie ja liebte. Die ganze 
Geschichte mit dem Verhältnis haben 
wir erfunden, um Sie zu täuschen. Hallo 
. .. Verstehen Sie jetzt... Den gan- 
zen Nachmittag mußte ich hören, daß 
Christine sie liebt und deshalb tod- 
unglücklich ist... und jetzt lassen Sie 
sie einfach stehen? Sind Sie verrückt? 
Hallo... hallo...“ 


Sie rief umsonst, denn auf der anderen 
Seite war niemand mehr da. Andre& legte 
bei den letzten Worten den Hörer auf 
und sprang aus der Kabine. Dann jagt® 
er durch die Halle. Nach der Hoteluhr 
waren es noch acht Minuten bis zur Ab- 
fahrt des Zuges. 

Weit und breit war kein Taxi zu sehen. 
Er stürmte durch die Straßen zum Bahn- 
hof, überrannte an der Sperre den Be- 
amten und kam atemlos eben noch zu- 
recht, um den Abfahrtspfiff der Loko- 
motive zu hören und zu sehen, wie sic 
der Zug langsam in Bewegung setzte. 
Jemand wollte ihn aufhalten. Er stieß 


‘den Mann beiseite und sprang in gro- 


Ben Sätzen dem Zug nach. Er erwischte 
eben noch die Stange des letzten Wag- 
gons und schwang sich auf das Tritt- 
brett, Sein Herz klopfte ihm zum Zer- 
springen, als er mit zitternden Knien 
durch den Zug ging. 

Christine, die bereits kurz vor Abfahrt 
des Zuges Andres Verhalten durd- 
schaut hatte, saß allein im Abteil. Sie 
hielt nicht mehr Ausschau nach dem 
Träger mit den Koffern. Sie drückte sich 
mit Tränen in den Augen in eine Ecke. 

Andre riß die Abteiltür auf, packte die 
erschrockene Christine beim Arm und 
riß sie hoch. 

„Warum hast du mich belogen? War- 
um? Alles Lüge, das mit dem Verhältnis 
mit Georges. Na, warte nuri Als 
meine Frau werde ich dir das Lügen 
schon abgewöhnen! So, jetzt bin id 
an der 1" } 

Und damit gab er ihr eine kräftige 
Ohrfeige. 
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Darum bittet .Frau Bradley Martin, große 
eu Dame der New Yorker Gesellschaft, für den 
1 her. 10. Februar 1897 neunhundert Gäste zum 

Kostümball im Hotel „Waldorf-Astoria“. — 

Es wird das glanzvollste Ereignis seiner Art 
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fr in Amerika, unüberboten bis auf den heu- 
2. tigen T: 

dd Im „größten und schönsten Hotel der Welt“ 
iu _ erstanden, wie man sich erinnert, aus dem 





So Erbe von Johann Jakob Astor, dem zum 
Paris?" reichsten Mann der Neuen Welt aufgestie- 
genen deutschen Bauernsohn und armen Aus- 

wanderer aus Walldorf bei Heidelberg — 

u: werden wochenlange Vorbereitungen ge- 
toffen. Dekorateure, Elektriker, Blumen- 

HebiE händler zu Hunderten, dazu Schneiderinnen, 


itta } ‚ 
ae Friseure, Lieferanten in ganz Manhattan ver- 


ni dienen Unsummen. Diskussionen darüber in 
Iaslaiı Trinkstuben und Pferdebahnen werden durch 
Br seitenlange Vorberichte der Presse bis zur 
gleich Fieberhitze geschürt. 

je Aber in jener Nacht üßen die Menschen- 
) massen längs der Fünften Avenue die Auf- 
'ragen fahrt der maskierten Gäste mit lachendem, 
re neidlosen Hallo. Dann dringen aus dem 


Ar- Hotelpalast die ersten Berichte: die von 
Be. Beethovens Musik begleitete Ehrenquadrille 


rerfen 


ıb ihr ist von Frau Bradley Martin als Maria Stuart, 
en zu in schwarz und feuerfarbener Seide und im 


ganze 


haben Schmuck von Juwelen im Wert von 60000 
Fiai Dollar eröffnet worden; ihr Partner ist Johann 


gan- 


, daß Jakob Astor IV., kostümiert als Ludwig der 
u Fünfzehnte ... 

-ückt? In den historischen Kleidern und zur Musik 
: des alten Europa werden Kotillon, Walzer, 


„. Polka getanzt bis zum Morgengrauen ... Wer 
. 2 ahnt, daß der phantastische Maskenreigen 
jagte Höhepunkt und zugleich Abschiedsfest einer 


eluhr 5 
r Ab- ganzen Epoche ist? 
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ıM KONIGSFORMAT MIT 
KORKMUNDSTÜCK 


Sie 
dem 
En: Das Königsformat der ASTOR verbindet die Vorteile einer größeren 
e die Tabakmenge mit höherem Genuß und ausgezeichneter Bekömmlichkeit. Das 
und Mundstück aus Naturkork wirkt als Isolierschicht gegen jede Minderung des 
War- edlen Aromas. Die Raucherin der ASTOR empfindet das Korkmundstück 
y als eine besondere Annehmlichkeit. Es nimmt keine Spur des Lippenstiftes an. 
ügen 
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Kurz bevor sie verhaftet wurde, ließ sich Mata Hari in Paris noch ein- 
mal fotografieren. Wenn die deutsche Agentin H 21 im schlichten Kostüm 
der Mode des Jahres 1917 über die Boulevards von Paris ging, vermutete 
keiner in der noblen Dame die große Tänzerin und Kurtisane FOTOS: HANDKE 


6. Fortsetzung 

ines Tages meldet sich ein spanischer 
Fer bei der Gefängnisdirektion. Er 

will, so sagt er, ein Porträt der be- 
rühmten Mata Hari in ihrer Zelle malen. 
Man ist schon im Begriff, ihn abschlägig 
zu bescheiden. Es ist ja noch nie vor- 
gekommen, daß eine der Spionage ver- 
dächtige Person in der Untersuchungshaft 
gemalt wird! Captain Ladoux, der schnell 
verständigt wird, ist jedoch dafür, den 
Mann zu Mata Hari in die Zelle zu lassen; 
nur müßte man in der Nähe Leute haben, 
die alles mithören und mitansehen könn- 
ten, was sich da abspielen werde. Ladoux 
zweifelt nicht einen Augenblick daran, 
daß der deutsche Nachrichtendienst ver- 
sucht, durch diesen Maler an Mata Hari 
heranzukommen. Handelt es sich um die 
Vorbereitung einer Fluht? Nun, man 
wird sehen. 

Der Maler, der übrigens Empfehlungs- 
schreiben hoher Stellen bei sich führt, er- 
hält Einiaß. Er wird zuerst ins Büro des 
Direktors Julien geführt, der ihn eine 
Weile warten läßt. Der Direktor findet 
es merkwürdig, daß man den Maler nicht 
gleich hinausgeworfen hat. Aber das ist 
nicht seine Sache. „Sie verstehen, mein 
Herr, man muß auch die Gefangene be- 
fragen. Sie könnte immerhin nein sagen. 
Aber vielleicht wird Ihr Besuch sie ab- 
lenken. Vielleicht schmeichelt er ihr. 
Und es ist drin ung daß sie 
den Kopf oben behält!” Eine Nonne er- 
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Mata Hari wird verhaftet. Das Deuxiöme Bureau hat lange gezögert und immer neues 
Beweismaterial zusammenkommen lassen, ehe es sich entschloß, zuzugreifen. In ihrem 
Appartement im Plaza Hotel an den Champs Elysöes wird sie von einem Polizeikom- 
missar vernommen, den sie auch mit ihrem höchsten Preis nicht zu bestechen vermag. 
Ihr Weg führt in das Gefängnis von St. Lazare. Die weltberühmte Schönheitstänzerin 
wird als deutsche Agentin H 21 in die Zelle 12 gebracht, wo schon viele prominente weib- 


liche Gefangene auf ihren Richte 


rsp 


ruch warteten. Auch hier im Gefängnis bezaubert 


sie noch ihre Umgebung. Ein alter Freund, Frankreichs berühmtester Strafverteidiger, 
stellt sich ihr kostenlos als Anwalt zur Verfügung, ein anderer befriedigt ohne ihr Wissen 


die Gläubiger, die sie bis hinter die Gefüngnismauern verfolgen 


. Gelassen sieht sie dem 


großen Auftritt, der Verhandlung, entgegen und ahnt nicht, daß es ihr letzter sein wird. 


scheint. Julien be- 
richtet ihr von dem 
Wunsch des Malers. 
Sie soll Nr. 61 
fragen, ob sie ge- 
malt werden will. 
Nach einer Ewig- 
keit kommt die 
Nonne zurück: „Nr. 
61 ist bereit, den 


Herrn zu empfan-. 


gen”, sagt sie. 

Der Maler wird 
durch kalte, dunkle 
Gänge geführt. Die 
Schlüssel derNonne 
klirren leise. Dann, 
als sie eine Gitter- 
tür aufgeschlossen 
hat, bleibt sie zu- 
rück. Von jetzt ab 
ist die alte Leonide 
die Begleiterin des 
Malers. Er fragt sie, 
während sie weiter- 
gehen: „Wie trägt 
Nr. 61 ihr Los?" 

„Sie ist sehr ge- 
faßt, mein Herr!” 

Nun kommen sie 
in die Zelle mit den 
drei Betten. Vor 
dem Fenster, ein 
wenig im Schatten, 
steht Mata Hari. 
Noch bevor er 
etwas sagen kann, sagt sie auf Englisch: 
„Zeige nicht, daß du mich kennst. Die 
Nonne versteht kein English!” Und dann 
auf Französisch: „Der Herr ist Engländer, 
Mütterchen, es macht mir Freude, mich 
einmal wieder in dieser Sprache zu unter- 
halten. Ich hatte es fast vergessen!” 

Nun reicht sie dem Maler die Hand. 
„Sie wollen mich also malen, mein Herr? 
Wie dachten Sie das Bild? Soll ich sitzen 
oder stehen?” 

Eine Stunde vergeht. Der Maler arbeitet, 
über einen Zeichenblock gebeugt. Sie 
schweigt, und er schweigt auch. In der 
Nebenzelle lauschen zwei Beamte, sie 
halten ihr Ohr an die kleine Offnung in 
der Wand, die man gebohrt hat. Sie 
können nichts hören. 

Das Gesicht Mata Haris ist unbeweg- 
lich. Nur ihre Augen sprechen. Sie rufen 
längst vergangene Tage und Nächte zu- 
rück, beschwören ihn, sie zu retten, sie 
fortzubringen... irgendwie... fort von 
hier! 

In der Ecke sitzt Schwester Leonide und 
betet den Rosenkranz. Plötzlich faßt sich 
der Maler an den Hals, als müsse er er- 
sticken, reißt sich den Kragen auf, springt 
auf, der Zeichenblock entgleitet ihm. 
blickt zur Schwester hinüber: „Ich möchte 
fort, mir ist nicht gut.” 

Mata Hari ist ebenfalls aufgestanden 
und hat den Zeichenblock ergriffen. Auch 
die letzte Farbe ist aus ihrem Gesicht 
gewichen. Dann schreit sie auf: „Das bin 


er nicht! So sehe ich nicht aus! Nein... 
ein...” 

Schwester Leonide hat die Tür aufge- 
schlossen und führt den Maler durch 
die langen Gänge. Leise sagt sie: „Sie 
haben sie gezeichnet, mein Herr, wie sie 
im Tode aussehen wird!“ 

Um diese Zeit hat Captain Ladoux 
bereits festgestellt, daß der Maler kein 
Agent einer fremden Macht ist, daß die 
Empfehlungsschreiben der französischen 
Regierung, die er vorgezeigt hat, echt 
sind. 


24. Juli 1917. 

Dies ist der Tag, an dem Mata Hari 
sich vor den Richtern verantworten muß. 
Die Richter sind Offiziere. Das Kriegs- 
gericht tagt in den Räumen des Pariser 
Schwurgerichtes. Den Vorsitz führt ein 
würdiger, älterer Offizier, Oberst Som- 
pron, ehemals Kommandant der Republi- 
kanischen Garde. Der Staatsanwalt: 
Leutnant Mornet, ein kleiner, schmaler 
Mann mit schwarzem Bart. Ihm geht der 
Ruf voraus, die Angeklagten schonungs- 
los zu sezieren und nicht eher zu ruhen, 
als bis sie auf der Strecke geblieben 
sind. 

Der Verteidiger: Dr. Edouard Clunet. 
Es ist das erstemal, daß ein bekannter 
Strafverteidiger in einem großen Spio- 
nageprozeß auftritt; bisher mußten sich 
Spione und Spioninnen mit Pflichtvertei- 
digern begnügen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
Clunet macht Eindruck auf das Gericht. 
Der schneeweiße Haarschopf wirkt impo- 
sant. Außerdem trägt Clunet auf seiner 
Robe die Kriegsmedaille 
von 1870. Das bedeutet 
für die sieben Richter: 
hier steht ein Veteran, 
ein Kamerad, dem sie 
ihren Respekt entgegen- 
bringen müssen. 

Selbstverständlich fin- 
det die Verhandlung un- 
ter Ausschluß der Offent- 
lichkeit statt. Selbst 
die Wachtposten müssen 
zehn Schritt von der 
Tür entfernt Aufstejlung 
nehmen. Auch die Zeu- 
gen müssen, nachdem 
sie ihre Aussage ge- 
macht häben, wieder ver- 
schwinden. Anwesend 
sind nur die Richter, 
Staatsanwalt und An- 
walt, zwei Schreiber, 
die Angeklagte und ein 
Beamter, der sie beauf- 
sichtigen muß. 

Tiefe Stille herrscht in 
dem weiten Raum, in 
dem sonst bei anderen 
Verhandlungen Hun- 
derte von Zuschauern 
sitzen. Die Bänke, die 
für sie bestimmt sind, 


sind leer und liegen im Dunkeln. Nur der 
vordere Teil des Raumes ist erleuchtet. 

Neun Uhr morgens. Die Angeklagte 
wird hereingeführt. Jeder der Anwesen- 
den kennt sie, zumindest von Bildern. 
Die meisten haben sie auf der Bühne 
gesehen, in Phantasiekostümen und 
ohne Kostüm, 

Heute trägt sie ein blaues, tiefaus- 
geschnittenes Kleid und einen Drei- 
spitz von blauem Filz, der fast militä- 
rische Form hat. Sie wirkt ungemein 
elegant, ungemein exotisch. Langsam 
zieht sie sich nun die langen Lederhand- 
schuhe aus und legt sie auf die Brüstung 
vor der Anklagebank. Ihre Bewegungen 
sind von lässiger Selbstverständlichkeit, 
ihre Sicherheit nach so vielen Monaten 
Gefängnis überrascht. Sie hat Haltung. 

Nicht nur Haltung! Die Verhandlung 
wird beweisen, daß diese Frau eine 
scharfe Intelligenz besitzt, daß sie blitz- 
schnell kombinieren kann, daß sie un- 
gemein geistesgegenwärtig ist. Die Ver- 
handlung wird beweisen, daß sie nur das 
zugibt, was nicht geleugnet werden 
kann, daß sie selten die Fassung verliert 
und daß das immer nur für Augenblicke 
geschieht. Es ist wie ein momentanes 
Abgleiten, sie fängt sich sofort wieder. 
Ihre Schwäche: sie ist eitel. Wenn man 
ihre Schönheit, ihren Charme erwähnt, 
wenn man dartut, wie geschickt sie ihre 
Opfer in ihren Bann zog, lächelt sie 
freudig, als handele es sich um Kompli- 
mente. 

Ihre Verteidigung: sie gibt zu, einen 
leichten Lebenswandel geführt zu haben; 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 


Zum letztenmal wurde Mata Hari in der Gefängniszelle von St.L0- 
zare von einem spanischen Maler gemalt. Aber viele ihrer Verehrer 
hatten sie börträtieren lassen. Im Jahre 1915 zeichnete sie In seinem 
Atelier in Den Haag der holländische Maler Piet van der Heim 
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Die ehemaligen Weltmeister 
und Olympia-Sieger Maxi Herber und 
Ernst Baier haben mit Erfolg den 
Sprung vom sportlichen zum künst- 
lerischen Eistanz gemacht. 

Ihre Soli » Andalusische Serenade« 
»Spanischer Tanz« und » Nach dem Ball« 

ganz neue Entwicklung 
des Eistanzes. 





9)  IIDUS 











































sagt MAXI HERBER-BAIER 


„Die Texas hat Schwung und Charakter”, erzählt Maxi 
unserem Berichterstatter. „Das ist vielleicht etwas tänzerisch 
ausgedrückt, sagt aber genau das, worauf es mir ankommt. 
Interessant ist übrigens, daß ihr Aroma sogar an grund- 





AMERICAN BLEND 


sätzliche Nichtraucher wie meinen Mann appelliert. Er 
hat es ausgesprochen gern, wenn ich in seiner Nähe eine 


Texas rauche. Sie hat wirklich Stil und Format: eine 
hervorragend gute und bekömmliche Zigarette!” 
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Bestehen Sie darauf, dieses 
eingenöhte Web-Etikett zu sehen 


Kleidung aus NINO -FLEX führt jedes gute Fachgeschäfl 
Nino) if# Qualitätsgewähr für den Stoff 


Die. Sache mit Mata Hari war ganz ande 


(FORTSETZUNG VON SEITE 16) 


sie gibt zu, sich von vielen Männern 
geliebt haben zu lassen. Aber eine Agen- 
tin — nein, das ist sie nie gewesen! 

Der Präsident eröffnet die Sitzung. In 
kurzen Sätzen rollt er ihr Leben auf. Er 
schildert ihre Jugend, ihre Heirat, die 
Jahre auf Sumatra und Java. Er be- 
schreibt, wie sie nach Paris kam und wie 
sie sich durchsetzte. 

So weit ist alles klar. Nicht klar ist, 
wann und wo sie ihre Agententätigkeit 
für Deutschland begann. Er stellt Fragen. 
Mata Hari versteht diese Fragen nicht. 
Er stellt neue Fragen. Mata Hari ver- 
steht sie wieder nicht. Der Präsident wird 
eindringlicher. Mata Hari weicht aus. 
Der Präsident wird gereizt. Der Vertei- 
diger springt auf und erklärt, seine 
Klientin habe ein Recht darauf, anstän- 
dig behandelt zu werden. 

Der Präsident seufzt und t sich 
auf ein anderes Gebiet. Er fragt Mata 
Hari nach den Männern aus, die sie in 
den Jahren ihrer großen Laufbahn 
kennengelernt hat. Bereitwillig gibt 
sie Auskünfte. Es fallen viele berühmte 
Namen. Die Richter sehen Mata Hari 
mit einer gewissen Achtung an. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß sie ihre 
Sache verstand. 


1915. Mata Hari kommt nach Paris. 
„Sie hatten dreißigtausend Mark bei 
sich, oder vielmehr den Gegenwert von 
rer Yoga Mark in Gulden, nicht 
w L 

Mata Hari nickt.’ Aber als der Präsi- 
dent damit als erwiesen glaubt, sie sei 
eine Agentin, wird sie zum ersten Male 
lebhaft. „Dieses Geld hat doch nichts 
mit Spionage zu tun! Das war der Preis 
für meine Gunst!” 

Präsident: „Ist denn das nicht sehr viel 
Geld für ein Geschäft dieser Art?” 

Mata Hari: „Wenn der Präsident das 
hoch findet!” Sie ist ehrlich erstaunt. 
„Dann kann ich freilih nichts mehr 
sagen! Ich habe niemals, niemals eine 
geringere Summe von meinen Freunden 
akzeptiert!” 

: „Sind Sie denn nicht sieben 
Monate in Vittel gewesen, um Truppen- 
bewegungen an der Front auszuspionie- 
ren?“ 

Mata Hari: „In Vittel war ich, ja. Ich 
pflegte dort den kriegsblinden Captain 
Masloff, einen Russen.” Und ganz leise, 
fast demütig fügt sie hinzu: „Er ist der 

Mann, den ich je geliebt habe!” 

Präsident (wirft ihr einen etwas er- 
staunten Blick über seine Brille hinweg 
zu): „Und in Paris, wohin Sie zurück- 
kehrten, als Sie sich überwacht fühlten, 
verkehrten Sie ausschließlich mit Offi- 
zieren. Und gaben gleichzeitig Ihre 
Beobach an deutsche Stellen 
weiter — durch Verbindung mit der 
niederländischen Gesandtschaft, die von 
diesen Indiskretionen keine Ahnung 
hatte!” 

Mata Hari: „Mein Liebhaber war zu- 
fällig der Chef des deutschen Nachrich- 
tendienstes in Holland. Natürlich habe 
ich an ihn geschrieben. Was geht mich 
sein Beruf an? Das ist ja schließlich 
nicht meine Schuld! Informationen habe 
ich ihm falls keine übermittelt!” 

Präsident (der das besser weiß, in 
sichtlicher Erregung): „Jetzt lügen Sie! 
Und warum haben Sie sich später an- 
geboten, in die Dienste Frankreichs zu 
treten?” 

Mata Hari: „Ich hatte wenig Geld — 
und viele gute Verbindungen.” 

Präsident: „Sie 
gaben uns Aus- 
künfte über einen 
Hafen, wo deutsche 
Unterseeboote Waf- 
fen deponierten, die 
den Eingeborenen 
von Marokko und 
Algier zukommen 
sollten. Woher hat- 
ten Sie diese Kennt- 
nisse?” 

Mata Hari: „Sie 
entstammten mei- 
ner Phantasie. Ich 
wollte Vertrauen 
erwecken. Ich wollte 
Frankreich dienen!” 

Präsident: „Ich 
muß Sie darauf auf- 
merksam machen, 
daß Sie sich wider- 
sprechen. Zu Cap- 
tain Ladoux sa 
Sie damals, Sie hät- 
ten Diplomaten be- 
lauscht und aufdiese 
Weise erfahren... 
Aberlassen wir das. 
Um zu prüfen, wie 


echt Ihre Bereitwilligkeit war, über 
man Ihnen eine Liste französischer Au 
ten, die in Belgien arbeiteten, Dj. 
Liste angeblicher og enthielt 
erfundene Namen, bis auf einen, Die 
eine Agent war ein ziemlich ih 
Bursche, der auch mit der anderen $j 
arbeitete und dessen wir uns entledi, 
wollten! Er wurde drei Wochen na 
dem Sie diese Liste erhalten hatten y, 
den Deutschen verhaftet und erschosge, 

Mata Hari (wird unsicher): „Das 
stehe ich nicht . . .” 

„Sie haben im Hotel Ritz in Mad 
Verbindung mit dem deutschen Nu 
richtenchef von Kroon aufgenomn 
Dieser empfahl Ihnen, nach Frankıes 
zurückzukehren. Gleichzeitig forde 
man in Amsterdam 15000 Reichsmaj 
für Ihre Dienste an. Diese Nachridt 
aufgefangen und entschlüsselt worde; 

Mata Hari: „Die Summe stimmt nidi 
Ich war die Mätresse des Herm y 
Kroon. Sonst hatte ich nichts mit i 
zu tun. Vielleicht war es bequem für 
mich durch seine Regierung bezah 
zu lassen — für angeblich geleiste 
Dienste.” 

Präsident: „Aber der Scheck, den $ 
erhielten, war für H 21 angewiesen!’ 

Mata Hari: „Das ist nicht wahr! j# 
sage Ihnen doch — die Summe war ma 
Preis!” 

Diesmal läßt sich der Präsident nid 
so leicht abspeisen. Er beharrt daraj) 
daß Mata Hari H 21 ist. Und schließli 
verliert Mata Hari ihre Fassung, $ 
bricht in Tränen aus. „Ich bin nur di 
schwache Frau‘, ruft sie schluchzend ay) 
„und Sie wollen mich jetzt in eine Fıl 
locken! Sie lassen es an Rücksicht ı 
gegenüber fehlen.” 

Staatsanwalt Mornet macht eine kun 
Verbeugung, sagt in schneidend in 
schem Ton: „M muß uns das w 
geben, wir verteidigen nur unser Vat« 
land!” 

Aber Mata Hari ist schon 
Herrin der Situation: „Ich bin we 
eine Deutsche, meine Herren, nod F 
zösin. Ich gehöre einem neutralen La 
an. Sie verfolgen ‚mich, Sie sind u 
gerecht, Sie sind ungalant, ich wiede 
hole es, ungalant!” 

Präsident: „Captain Ladoux händig 
Ihnen jene Liste aus mit der Weisung 
sie einem unserer Agenten in Belg 
zu übermitteln, eben dem Manne, 
dann erschossen wurde. Was taten $ 
damit?“ 

Mata Hari schweigt. 

Präsident: „Erinnern Sie sich ni 
was Sie mit dem Ihnen anvertrau 
Dokument taten?” 

Mata Hari: „Nein.” 

Vielleicht erkennt sie erst jetzt ( 
Größe der Gefahr. Wenn sie jetzt irge 
wie zugibt, daß das Dokument in d 
Hände der Deutschen kam, ist sie & 
ledigt. Die einzige Verteidigung, 
ihr bleibt, ist Gedächtnisschwäche. 

Also bleibt sie bei ihrem Nein. 
schleudert es mehrmals heftig in & 
Raum. Sie spielt die Erregte, obwohl # 
innerlich eiskalt bleibt. 

Cliunet spielt mit. Er bietet ihr Ried 
salz, eine Schachtel Bonbons an. Mali 
Hari stößt ihn zurück. „Ich brauche & 
nicht”, schreit sie ihn an, „ich bin ke 
Kind, lassen Sie das doch, ich wel 
tapfer sein... .” 

* 

Die Verhandlung ht weiter. 

Mata Hari hört, das Gericht habe einig 


Die Pressezeichner waren hingerissen vom Charme und von dem Te 
rament der Tänzerin Mata Hari. Journale und Kunstzeitschriften bad 
ihre Bilder. Die Fotografen aus der Zeit vor dem 1. Weltkrieg kl 
den Wirbel des Tanzens noch nicht wiedergeben FOTO: 
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r Freunde als Zeugen zugelassen, ist 
sie plötzlich wieder obenauf. Sie zieht 
Lippenstift heraus, pudert sich. 
Als erster erscheint Jules Cambon 
vom Außenministerium. Einen Augen- 
pliik scheint der bekannte Diplomat 
verlegen, dann grüßt er Mata Hari mit 
steifer Verbeugung. 
Präsident: „Warum haben Sie den 

Zeugen verlangt?” 

Mata Hari: „Dieser Herr bekleidet 

der höchsten Posten Frankreichs. 
Nach meiner Rückkehr aus Madrid traf 
ih ihn zufällig wieder. Wir kannten uns 
shon flüchtig von früher, Kurz vor 
meiner Verhaftung haben wir drei Tage 
ud drei Nächte gemeinsam verbracht. 
ih möchte heute nur eine einzige Frage 
stellen: Habe ich ihn jemals um Infor- 
mationen gebeten, jemals unsere Intimi- 
tät benutzt, um ihm Auskünfte zu ent- 


locken?“ 
Der Präsident blickt fragend auf Cam- 


BE ubon: „Madame hat mir niemals 
derartige Fragen gestellt.” 

Clunet: „Sie sehen, meine Herren, daß 
sie keine Spionin ist! Hätte sie wertvolle 
Informationen gesucht — sie hätte nur 
die Hand auszustrecken brauchen.” 

Präsident: „Worüber haben Sie denn 
drei Tage lang gesprochen? Ich meine, 
wenn die Nation sich im Kriege befindet, 
sollten Sie das Thema, das jeden bewegt, 
überhaupt nicht berührt haben? Das ist 
doh unwahrscheinlich.“ 

Mata Hari: „Unwahrscheinlih, aber 
wahr| Wir sprachen über Kunst, über 
indische Kunst.“ 

Präsident (zu Cambon): „Wünschen 
Sie Ihren Aussagen noch etwas hinzuzu- 
fügen?“ 

Cambon (verlegen): „Ich möchte nur 
noh sagen: Meine gute Meinung von 
Madame ist unverändert.“ 

Cambon ist sichtbar erleichtert, als er 
nun entlassen wird. Bevor er geht, macht 
er eine tiefe Verbeugung vor Mata Hari. 

Der nächste Zeuge ist General Mes- 
simy, der ehemalige Kriegsminister. 
Auh er hat Mata Hari gut gekannt, 
auch er beschwört, daß sie ihm nie ver- 
fängliche Fragen gestellt habe, 

Es folgen noch weitere Zeugen, Zeugen, 
die für, Zeugen, die gegen Mata Hari 
aussagen. Die Atmosphäre entspannt 
sih nicht. Clunet wird später sagen, daß 
er damals spürte, Mata Hari sei verur- 
teilt gewesen, noch ehe die Verhandlung 
begonnen hatte, 

Das Plädoyer des Staatsanwaltes 
Mornet ist vielleicht deshalb so kurz 
und bündig. Es währt knappe fünf Mi- 
nuten, Es beweist mit bemerkenswerter 
Logik, warum Mata Hari zum Tode ver- 
urteilt werden muß. 

Clunet hält ein leidenschaftliches und 
wortreihes Plädoyer. Er entrollt in 


allen Einzelheiten das Leben seiner ° 


Mandantin, sdiildert ihre unglückliche 
Ehe, die Leiden, die ihr durch einen 
egoistischen Gatten zugefügt wurden, 
ihre Versuche, ihren Lebensunterhalt 
durh Tanzen zu verdienen. Darüber 
hinaus meint Clunet, die ganze An- 
klage sei juristisch höchst anfechtbar, 
Enthüllungen, die Mata Hari dem Chef 
der deutschen Spionage in Holland ge- 
macht haben soll, sowie aufgefangene 
depeschen seien vor dem Gesetz 
allenfalls Indizien, keine Beweise. In- 
dizien dürften aber vor einem Kriegs- 
gericht nicht zu einer Verurteilung aus- 
teidien. Clunet fordert Freispruch. 
Das Schlußwort hat Mata Hari. Sie ist 
sehr ruhig. „Mein Anwalt hat die Wahr- 
heit gesprochen. Ich bin keine Franzö- 
sin und habe daher das Recht, Freunde 
in anderen Ländern zu besitzen, auch in 
m, mit denen Frankreich im 
Kriege steht. Ich bin immer Kosmopo- 
gewesen! Ich bin immer neutral 
gewesen! Nun rechne ich auf Ihre Güte 
üd Nachsicht, meine Herren Offiziere.“ 
Be Gericht zieht sich zur Beratung 


a» sind sieben Fragen zu beantwor- 


1. Hat die Angeschuldigte 1916 in 
Spanien Verbindung mit dem Feind 

. aufgenommen? 

2. In Holland? s 

3. In Frankreich? 

4. Hat sie deutschen Agenten in Spa- 
nien militärische Informationen ge- 
geben? 

5. Hat sie sich in eine exponierte 
Stadt Frankreichs begeben zu dem 
Zweck, dort Nachrichten zu ermit- 
I die dem Feinde nützen könn- 
en 


6. Hat sie dem Feind Kenntnis von 
einer bevorstehenden Offensive 
gegeben? 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


Diese Cigarette kostet 
nur 10 Pf., aber sie offen- 
bartdieMischungskunst 
weit höherer Preislagen. 





Endlich können Sie Ihre 
feinen Sachen wieder 
mit Lust und Liebe waschen! 


Für Ihre bunten Pullover, Ihre wertvollen 
Nylons ist der milde Lux-Schaum die beste 
Pflege: Wollenes bleibt wollig weich und 
Seidenes wird wieder seidig zart. 

In kaltem wie in warmem Wasser geben 
Lux Seifenflocken üppigen Schaum, der 
auch die feinsten Gewebe und zartesten 
Farben wieder rein und frisch macht. 





Wasche mit Liebe — wasche mit LUX 
- SEIFENFLOCKEN 





Die Sache mit Mata Hari war ganz ander 


(FORTSETZUNG VON SEITE 19) 

7. Hat sie dem Feind Kenntnis von 

einer französischen chemischen Er- 

findung gegeben, die unsichtbare 
Tinten betrifft? 

Die Beratung dauert genau zehn Mi- 


nuten. Die Richter kommen so schnell ° 


zurück, daß sie warten müssen, bis Mata 
Hari, die man hinausgeführt hat, ihren 
Platz wieder eingenommen hat. Nun 
fragt der Präsident jeden der sieben 
Richter mit erhobener Stimme: „Sind 
Sie davon überzeugt, daß diese Frau, 
Margaretha Zelle, schuldig ist, dem 
Feinde Informationen geliefert und so 
den Tod vieler unserer Soldaten ver- 
schuldet zu haben?” 


Ruhig und ohne Zögern antwortet ein 
Richter nach dem anderen: „Jal“ 


Darauf bittet der Präsident die Ange- 
klagte, sich zu erheben. Und liest.ihr 
das Todesurteil vor. Sie schwankt ein 
wenig, doch ihr Gesicht scheint versteint. 
Und noch während das Urteil verlesen 
wird, murmelt sie wie zu sich selbst: 
„Das ist doch unmöglich ... das ist doch 
unmöglich ...” 

Das Urteil liegt auf dem Richtertisch, 
muß noch von den sieben Richtern unter- 
zeichnet werden. Einer der sieben sagt, 
nachdem er unterzeichnet hat: „Es ist 
entsetzlich, meine Herren, eine so schöne 
Frau von so hoher Intelligenz zum Tode 
zu verurteilen, aber sie hat zuviel Un- 
heil angerichtet. Läge es in meiner 
Macht, ich ließe sie ein: dutzendmal er- 
schießen!” 

Der alte Clunet ist fassungslos. Er 
sitzt da, die Tränen laufen ihm herunter, 
er weint wie ein Kind. Mata Hari be- 
rührt leise seine Schulter, als wolle sie 
ihn trösten. Dann wendet sie sich um 
und läßt sich herausführen. 

Ein Soldat der Wache murmelt: „Mein 
Gott, diese Frau versteht zu sterben!” 

26. Juli 1917. 

Mata Hari ist wieder in die Zelle zu- 
rückgekehrt. Zu Schwester Leonide hat 
sie gesagt: „Man hat mich zum Tode 
verurteilt, Mütterchen, aber es wird 
nicht dazu kommen ... Ich bin sicher ... 
Das wäre doch nicht möglich ...“ Und 


_ Leonide stimmt zu. 


Die Zei haben nur eine kurze 
Mitteilung gebracht, daß Mata Hari zum 
Tode verurteilt worden ist, kaum ein 
halbes Dutzend Zeitungen. Aber ihr 
Name ist wieder in aller Munde, wie 
damals, als sie Paris im Sturm eroberte. 
Man pflegt zu sagen, wer erst einmal 
hinter den Mauern von St. Lazare ver- 
schwunden sei — sei für die Umwelt 
tot. Für andere mag das gelten; für 
Mata Hari gilt es nicht. 

Die phantastischsten Gerüchte tauchen 
auf. Man erzählt sich, einflußreiche 
Männer in verschiedenen Ländern 
schmiedeten Komplotte zu ihrer Befrei- 
ung, der Papst sei um ihre Rettung an- 
gegangen worden. a 


Clunet kommt täglich ins Gefängnis 
Er bringt Mata Hari Blumen oder Deli- 
katessen, erzählt ihr, Holland werde 
sicher Demarchen ihretwegen einleiten, 
dringt in sie, endlich an ihren Gesandten 
zu schreiben, damit die Sache in Gang 
komme, Sie hat es bisher immer ver- 
schoben. Jetzt endlich rafft sie sich zu 
einem Brief auf. „Sonst denkt man noch, 


ich sei zum Vergnügen in Paris!” erkläy 
sie spöttisch., 

Eine Antwort erhält sie nicht. Und 
die Holländer arbeiten langsam, 
am 2. September fragt der holländische 
Außenminister Loudon beim. Gesandten 
van Stuers an, ob schon Schritte we 
der Verurteilung einer Niederländerin 
bei der französischen Regierung unter. 
nommen worden seien, Van Stuer 
appelliert, aber so vage, daß die franzj. 
sische Regierung überhaupt nicht re. 
giert. 

Am 21. August hat das Revisionsge. 
richt den Antrag Clunets auf Wieder. 
aufnahme des Verfahrens verworfen, E 
kann keinerlei Verstoß gegen irgend. 
welche Paragraphen noch einen Fom- 
fehler entdecken. 

Clunet geht einen Schritt weiter, Er 
ficht die Zuständigkeit des Kriegsge. 
richtes an, das Mata Hari verurteilt hat 
Am 27. September findet eine Verhand- 
lung über diesen neuen Antrag statt, 
Es geht ziemlich turbulent zu. Der Gene- 
ralstaatsanwalt, Peysonnie, wird heftig, 
Wie kann man es wagen, die Kompe- 
tenz des Kriegsgerichtes über Spionage 
vergehen und Zusammenarbeit mit dem 
Feind zu urteilen, anzuweifeln? 

Nun sind alle Rechtsmittel erschöpft, 
Clunet sieht nur noch einen Weg: ein 
Gnadengesuch bei Poincare. 


Am 13. Oktober wird er vom Präsi- 
denten Poincar& empfangen. 

Beide Männer sind verlegen, denn sie 
sind alte Freunde, Poincar& möchte dem 
alten Clunet gern einen Gefallen tw, 
aber wie kann er das unter diesen Un- 
ständen? 

Clunet hält eine lange Rede, entwirft 
ein schönes Bild der Angeklagten, weint, 
fleht, tut schließlich in seiner Verzweif. 
lung ein Äußerstes: er fällt vor Poin- 
car& auf die Knie, 

Poincar& hat aufmerksam zugehört. 
Nun redet er. Er setzt dem alten Freund 
auseinander, daß der Krieg nocı nidt 
gewonnen sei. Der Zusammenbrud 
Rußlands habe den Deutschen sehr ge 
nutzt, die Vereinigten Staaten hätten 
zwar den Krieg erklärt, aber es würde 
noch lange dauern, bis ihre Hilfe käme. 
Der uneingeschränkte U-Bootkrieg habe 
den Engländern sehr geschadet, I 
Frankreich habe man, Clunet wisse das 
sehr wohl, :gerade eine schwere Krise 
hinter sih. Nach der blutigen Nieder- 
lage von Chemin des Dames, die über 
25000 Tote gekostet habe, sei es zu 
Meutereien gekommen, ganze Divisio- 
nen seien mit roten Fahnen von der 
Front abmarschiert. 

„Und es kann kein Zweifel bestehen, 
daß die Katastrophe von Chemin des 
Dames durch Verrat verursacht wurde. 
Durch Spionage, wenn Sie wollen, mein 
lieber Freund. Weite Bevölkerung- 
kreise sind erschüttert über die Tätigkeit 
fremder Spione in unserem Lande. Sie 
würden es nie verstehen, wenn id in 
dieser Situation eine Spionin begnadi 
gen würde, eine Frau, die vom Kriegs 
gericht zum Tode verurteilt worden ist. 
Die Pflichten meines hohen Amtes ... 

Völlig” gebrochen verläßt Maitre 
Edouard Clunet das Elysee. Er weiß, 
nun kann nichts mehr die Vollstreckung 
des Todesurteils an Mata Hari auf- 
halten. 


(SCHLUSS IM NÄCHSTEN HE) 
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Operation „Sseelcwe 
fand nicht statt 


(FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


abgeschnitten und durch K n ersetzt, 
über die die Panzer hinausrollen können. 
Am Heck ist ein Flugmotor eingebaut. 
Und das abschliefjende Urteil der Kriegs- 
marine: „Nur bis Windstärke 2 brauchbar.” 


Dann kommt auch noch ein seit lan- 

unter der Oberfläche schwelender 
Streit zwischen Heer und Marine über 
Nacht offen zum Ausbruch. General 
Holder verlangt für das Heer eine Lan- 
dung auf breifester Front. Der Chef 
des Marinestabes, Admiral Schniewind, 
erklärt, daf die Kriegsmarine nur «ine 
Invasion auf schmalem Sektor vor der 
britischen Home Fleet schützen könne. 
Am 7. August kommt es zwischen ihnen 
zu einer dramatischen Aussprache. Hal- 
der zürnt außer sich: „Ich verwerfe die 
Vorschläge der Marine mit aller Entschie- 
denheit. Vom $ kt der Armee aus 
betrachte 2 nanze rare 
Ich könnte ten Truppen n- 
sogul in die Wurstmaschine stecken.” 
Ruhig erwidert Schniewind, er seinerseits 
müsse eine andere Lösung ablehnen, 
denn das bedeute angesichts des Kräfte- 
verhältnisses von Home Fleet und Kriegs- 
marine nichts anderes, als daß Truppen 
während der Oberfahrt geopfert würden. 
Der Militär-Skandal ist da. 


Alle Bemühungen, diesen Krach ge- 
heim zu halten, sind vergebens. Der mih- 
travische Mussolini, dem ein Angriff auf 
das englische Muftterland automatisch im 
Mittelmeere Vorteile bringen würde, hört 
erst davon. Er ist mit den Vorgängen 
an der Invasionsfront ohnehin nicht zu- 
frieden. Bereits im Juni hatte er Hitler für 
eine eventuelle Invasion größere Trup- 
penkontingente angeboten, um seine 
Finger im Spiel und auch bei der Beute- 
verleilung dabei zu haben. Hitler hatte 
abgelehnt. Er könne das mit deutschen 
Truppen am besten allein. Und schließ- 
lich gestattete er herablassend, da sich 
eine kleine italienische Luftwaffeneinheit 
an der Schlacht um England beteilige, 
von der allerdings Churchill meint, dafs 
es ihr „schlecht ommen” sei. Waren 
also damals schon der Duce und sein 
Außenminister Graf Ciano im höchsten 
Grade ärgerlich, so sind sie nun im höch- 


| sten Grade besorgt. Was geht dort vor 


an der Kanalküstet A te Tele- 
gramme flattern auf Hitlers reibtisch. 


Es ist keine Zeit zu verlieren. Der Füh- 
rer muß ein „Machtwort” sprechen. Und 
er tut es. Alle drei Wehrmachtsteile be- 
kommen ihr Fett. Göring muß einen 
Rüffel wegen falscher Abschußziffern ein- 
stecken; Heer und Marine werden ge- 
zwungen, einen Kompromih zu schließen. 
Die Operation „Seelöwe” steht nun. Auf 
dem Papier jedenfalls. 

Das sieht so aus: In der Morgen- 
dämmerung, zwei Stunden nach Hoch- 
wasser bei günstigem Wetter, sollen die 
Operationen beginnen. Den Oberbefehl 
über die Landstreitkräfte würde General- 
feldmarschall v. Rundstedt in Händen 
halten. Unter einer gigantischen Feuer- 
glocke der Küstengeschüfze, der Luftwaffe 
und der Einheiten der Kriegsmarine sol- 
len die ersten Brückenköpfe gebildet wer- 
den. Von den Häfen zwischen Boulogne 
und Rotterdam aus soll die Sechzehnte 
Armee in dem Gebiet von Hyihe, Rye, 
Hastings und Eastbourne landen, die 
Neunte Armee würde von den Häfen 
zwischen Boulogne und Le Havre aus 
bei Brighton und Worthing angreifen. 
Insgesamt müßten innerhalb dreier Tage 

000 Mann mit schweren Waffen von 
einer Transporl-Armada von über 3500 
Schiffen übergesetzt werden. Die Sechste 
Armee unter Reichenau würde in Reserve 
liegen bleiben. Den Flakschutz der Trans- 
porler sollen sogenannte „Siebel”-Fäh- 
ren übernehmen, die von der Luftwaffe 
exira für diesen Zweck konstruiert worden 
sind und sich durch eine ungeheure 
Feverkraft auszeichnen. Schliehlich und 
endlich aber würde der Führer, wie einst 
Wilhelm der Eroberer, die Insel betreten. 


Im nächsten Heft: 


Die Invasion der Toten - Alarm 
ın England Hitler ein Opfer der 
eigenen Rassentheoriec ‚Seelöwe‘ 


auf unbe stimmte Zeit vertagt 
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Rai Dee) 


“Bei der Mischung dieser 
Zigarette geht es zu wie iner- 
nem großen Orchester Virginia 
spielt die erste Geige. Aberviele 
Stimmen,vielelabake sind daver 
einigt. Edle Blätter aus Georgla 
spielen die Bratsche kemigeGe 
wächse aus Carolina das Cellound 
Schaumige Burleys die Bassgeige 
Sonnendurchglühter Tabak, aus 


wohlausgewogenem Bukelt zuver. 





















demOnrient rundet dielischungab 
e e Durch diekunst unserer 
Tachleute gelang es, die vielen 
Zinzelstimmen dieses Tabak-Or 
chesters zureiner Harmonie, zu 


binden KeineStimme drängt sich 
überlaut hervor. So bietet die 
Overstolz dem Raucher einen 
harmonisch abgestimmten Genuß. 
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so nennen die Orientalen in der blumigen Sprache 
ihrer Heimat eine berühmte Tabaksorte. Seit drei Jahr- 
hunderten steht die gärtnerische Kunst des Tabak- 
baues in den heißen Ländern des Mittelmeeres in 
hoher Blüte. Xanthi, Zichna, Gumuldjina, Samsun, 
Baffra, Pravi, das sind erlauchte Namen, die dem Ken- 
nerebensovielbedeuten,wie Rüdesheimer Berg, Hoch- 
heimer Kirchenstück oder Johannisberger Trocken- 
beeren-Auslese dem Liebhaber eines guten Tropfens. 
Diese hochedien Tabake, die den herzhaften Duft 
herber Harze mit der Süße des Honigs verbinden, be- 
stimmen den Charakter der Batschari „Mercedes”. 
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Dr Stio ech hühkte 


‘ DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. APRIL 1951 


Um den 15. IV. könnten Besprechungen 
dazu, die 


‚ am 17. IV. vielleicht vertagt werden; 4, 


lestfahren, 
der Utientlichkeit am 19./20. IV. präsentiert würden, enthalten wah,. 
tsächlich 


Neues. Sollte die Entwickl: 


würden die Versuche einer 
gewisser Aufschwung auf einigen 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Ihre 

Tüchtigkeit ist anerkannt, Am 17. IV. 
läßt aber Ihr Auftreten die gewohnte Sicher- 

missen. Daß d d 


der europäischen Lage 
ten der industriellen Produktion des Westens deutet sig 
an. Ideologisch ist am 15. und 19, IV. der Osten 


ung tai diesen Verlauf ne 
eine Intensivierung erfahren. Eu 


stärker. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: wj. 
diese Woche ausgeht, hängt lediglid, 


davon ab, ob Sie sich an die richtige Stelle 





t ve für zu 
stehen haben, bereitet Zanen am 19/20. IV. 
Kopfzerbrechen. Zeigen gr 3 
1.9. Januar Geborene: Für Sie werden keine 
Ereignisse eintreten, die einschneidende Ande- 
rungen Ihres Lebensablaufs nach sich 
ziehen. Eine Au) eit, mit der man Sie 
bedenkt, freut Sie. Auf gewisse Nörgeleien 
reagieren Sie am besten gar nicht. 

10.—20. Januar Geborene: Bestimmt hat Ihnen 
die letzte Woche Erfolge eingetragen. Rechnen 
es ne Bea 
empo weitergeht. ichtig e keine 
Zweifel aufkommen lassen, ob Sie es grund- 
sätzlich richtig angefaßt haben. 


WASSERMANN 
21.28. Januar Geborene: Die Umstel- 
lung macht Ihnen noch immer zu 
schaffen. Sie haben keine rechte Freude an der 
neuen Umge . Am 19./20. IV. kümmert Sie 
lle Dilemma wenig; ein 


t 
stig: ® 
9.—18. Februar Geborene: Nun haben Sie etwas 
mehr Luft. Nehmen Sie rubig an, was der Zu- 
fall bietet. Die Gesellschaft am 20./21. IV. wird 
Ihnen behagen. Sie vergessen darüber hoffent- 
har nicht ganz, daß Sie nach wie vor Feinde 
aben. 


FISCHE 

19.27. Februar Geberene: In allen 

sachlichen Dingen haben Sie eine gute 
Hand. Zwei Seelen scheinen jedoch in Ihrer 
Brust zu wohnen, Für wen wollen Sie sich ent- 
scheiden? Die Stimm wird zunehmend ge- 
spannter. Am 17./18. IV. könnte man Sie zur 
Rede stellen. 


28. Februar bis 9. März Geborene: Immerhin 
hat man sich doch ziemlich eindeutig für Sie 
bekannt. Das ist viel wert, und Sie können es 
voll in Rechnung setzen, wenn es ab nächster 
Wocte lebhaft um Sie werden sollte: Quer- 
treibereien sind zu erwarten. 

10.—20. März Geborene: Sie sehnen sich nacı 
Ruhe. Leider wird das ein Wunsch bleiben. Zu 
viele Menschen wollen etwas von Ihnen, und 
allen können Sie es kaum recht machen. Am 
18./19. IV. wird man es Ihnen übel vermerken, 
wenn Sie renommieren, ohne daß die Voraus- 
setzungen gegeben sind. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Die Frage ist 

schon in der vorigen Woche akut ge- 
worden. Es scheint, Sie haben es wirklich 
schöner und leichter, wenn Sie woanders an- 
fangen. Sie selbst werden danach wieder um- 
gg sein. Am 19./20. IV. hinterlassen 
ie den besten Eindruck. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre Talente 
müssen anscheinend erst andere entdecken, ehe 
Sie selbst darauf kommen. Bis Ende April wird 
sich für Sie im guten Sinne entwickeln. 
So intensiv Sie arbeiten, lassen Sie es keines- 
nt an der Liebenswürdigkeit im Umgang 

n. 

10,2%. April Geborene: Gehen Sie nicht gar 
zu ungestüm vor. Es ist jetzt völlig überflüssig, 
daß Sie sich auf ein Risiko einlassen, die Zeit 
arbeitet sowieso für Sie. Freilich müssen noch 
turbulente Wochen durchgestander- werden, 
ehe das Resultat greifbar wird, 


STIER 

21.—29. April Geborene: Sie geben sich 

wahrhaftig alle Mühe. Sind Sie den 
Anstrengungen aber auch gewachsen? Wenn 
Sie selbst das Gefühl haben, Sie sollten sich 
etwas mehr schonen, dann tun Sie es auch. Der 
15. IV. könnte sonst eine ernstliche Beein- 
trächtigung bringen. 
3. April bis 106. Mai Geborene: Die Beruhi- 
gung, die sich bei Ihnen verzeichnen ließ, war 
anscheinend von kurzer Dauer. Wir müssen 
Sie abermals davor warnen, sich unfair zu ver- 
halten oder gar zu Gewalttätigkeiten hinreißen 
zu lassen. Dabei liegt bei Ihnen keinerlei 
Grund vor, etwas zu dramatisieren. 
11,—20. Mai Geborene: Am 16. IV. wird Sie 
das Dasein wenig freuen, aber am 18./19. IV. 
haben Sie sich wieder gefangen. Schritt für 
Schritt lassen sich Ihre Pläne verwirklichen. 
Ein quter Mai ist in Aussicht. Männer stehen 
zu ihrem Wort. 


ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborene: Herzensver- 

wicklungen hatten wir Ihnen ange- 
kündigt. Wie wollen Sie sich nun aus der 
Affäre ziehen? Am 17./18. IV. könnte eine 
Situation eintreten, mit der Sie schwerlich 
fertig werden. Wahrscheinlich setzen Sie sich 
zwischen zwei Stühle. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Wechselhaftes 
Wetter bei Ihnen. Wenn Sie Ihr Seelenbaro- 
meter weniger genau beobachten würden, lebte 
sich’s leichter. Und worüber beschweren Sie 
sich eigentlich? Die- Vertraossoroen sind Sie 
los, das ist doch ein großer Fortschritt, 

. Juni Geborene: Sie fühlen sich verein- 
samt, sehen für die Zukunft schwarz und die 
Rolle des Leidoenrüften scheint Ihnen auf Sie 
zugeschnitten. Dabei können Sie mit einiger 
Aktivität aus dem 16./17. und 20./21. IV. viel 
herausholen. 


w Gehen Sie dorthin, wo Sie un 
meldet eintreten können, wo man ohne E 
rung weiß, was Sie leisten. Daß Sie 
Löcher zuzustopfen haben, wollen wir nict 
verkennen. n 

2.—11. Juli Geborene: Mit Ungeduld us 
schlechier Laune aufzutrumpfen, führt zu 
Nicht um Ihre Probleme allein dreht es sich bei 
denen, die Sie — höchst unklug — attackieren 
möchten. Vielleicht gibt man Ihnen am 18, Iy 
einen Tip. 

12.—22. Juli Geborene: Jemand ist nicht ein. 
verstanden vn m Se neue Bi 

ei ngen sind. So haben Sie im Augenbl 
ei eng von Ihrem Glück. Am 18./19, Iy, 
sind die Aussichten nicht schlecht, daß Ihr Ver. 
gleichsvorschlag akzeptiert wird. 


LOWE 

23. Juli bis 1. un; om Geborene: An 

15. IV. geht es auf 2 oder Brechen, 
Aber Sie steben ja nicht allein, und es solle 
deshalb auch keine Zumutung für Ihren Stel 
bedeuten, Hilfe zu erbitten. Am 19./20, IV, 
eine wesentliche ie 1 
2.—12. August Geborene: je Sie veranlagt 
sind, haben Improvisationen matürlich ihren 
Reiz. Es dürfte zwecklos sein, Sie vor dem 
Unternehmen am 15./16. IV, zu warnen. Ehe 
Sie die schlechte Erfahrung nicht selbst gemadt 
haben, glauben Sie uns doch nicht 
13.—23. A Geborene: Am 16./17. IV, sind 
Sie froh, daß es ausgestanden ist. Statt eine 
Lehre daraus zu ziehen, werden Sie wahrschein- 
lich das nächste Spiel, wenn auch nicht gerade 
suchen, so doch nicht eusschlagen, wenn ma 
es Ihnen anbietet. , 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geboren: 

Warum schätzen’Sie das Erreichte plötz- 
lich gering? Es war doch nicht wenig. Jeder 
kriegt einmal, gerade wenn er es aim wenig 
sten erwartet, Vorwürfe zu hören. Sie sollten 
sich durch den 17./18. IV. wirklich nicht aus 
dem Konzept bringnn lassen. 
3.—13. September Geborene: Bald werden Sie 
sich treffen. Sie sind auf Streit eingestellt, die 
Gegenseite ist jedoch für den Frieden, und 
merkwürdigerweise vergrämt Sie das nod 
mehr. Zwingen Sie sich zur Objektivität, aud 
wenn's schwerfällt. 
14.—2. September Geborene: Ihr Vorschlag ist 
angenommen worden. Sollte er nicht ganz ehr- 
lich gemeint gewesen sein, müssen Sie nunmit 
Ihren Gewissensbissen fertig werden. Schaffen 
Sie klare Verhältnisse. Der 18./19. IV. gibt 
Ihnen einen Hinweis. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborese: 

Fühlbare Entspannungen, neue Möglid- 
keiten, ein Sti gsaufschwung. Am 15. W. 
sind Sie seit kam erstmals guter Dinge, am 
19./20. IV. e ten Sie ein bindendes Ver 
sprechen. Man hat sich für Sie entschieden. 
3.—13. Oktober Geborene: Man versucht alles, 
Ihnen die gemeinsame Zukunft in den schönsten 
Bildern zu malen. Sie lassen sich überzeugen. 
Daß Sie dann doch wieder Zweifel äußern, bat 
keine sachlichen Gründe. Es gehört zu Ihrem 
schwankenden Wesen. 
14.—23. Oktober Geborene: Die Gegenseite ist 
bemerkenswert aktiv. Daß Sie nicht mit den 
gleichen Mitteln erwidern wollen, spricht für 
Sie. Wenn Sie sich nicht festlegen lassen, £ 
winnen Sie Spielraum. Und dann können 
auf einen glücklichen Mai-Anfang hoffen, 


24: Oktober bis 2. November Geboren: 

Ob Sie nicht etwas zu weit gegangen 
sind? Ein Mensch von Format darf in gewisse 
Situationen nicht zaudern, einige Chancen N 
verschenken. Falls Sie sich für den rigorosen 
Egoismus entschieden haben, dürfte der 15. I. 
bitter werden. 
3.—12. November Geborene: Berufliche Uner 
freulichkeiten liegen im Bereich des Möglicen. 
Finanzfragen, die einigermaßen schwierig sind, 
dürften mit verbunden sein. Verhalten Sie 
sich am 15./16. IV. nicht provozierend und las 
sen Sie sich gut zureden. 
13.—22. November Geboren": Was nun aud 
geschehen sein mag, es bleibt die beglückende 
Gewißheit, daß Sie sich verstehen und aufeit- 
ander verlassen können. Dieses per 
Einvernehmen wird sich vorteilhaft auf Ihre 
Arbeitsleistung auswirken. 


SCHUTZE 


23. Nov. bis 2. Dezember Geboteit: 
Was Sie am 15. IV. zu solchen Hoffnur 
gen zu berechtigen erscheint, werden Si 
nüchtern befragt, kaum stichhaltiqg begründen 
können. Der 17./18. IV. stimmt Sie vielleicht 
melancholisch. Am 19./20, IV. sind Sie obenaul 
3.—12. Dezember Geborene: Man sudt Zr 
sammenarbeit mit Ihnen. Sie enttäuschen 
hoffentlich die Erwartungen, die man in Sie 
setzt, nicht durch Säumigkeit, Wenn Sie @® 
18. IV. keine Ungeschicklichkeit beaehen, @* 
zielen Sie in der nächsten Woche einen 
schönen Erfolg. v 
13.—21. Dezember Geborene: Der 13./19. | 
wird enttäuschend für Sie werden. Das zu We" 
winden, fällt Ihnen wahrscheinlich nicht ri 
leicht, zumal Sie gerade in diesem Fall eh = 
ten Wil bewiesen haben. Wahren 
Itung! 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. APRIL 1951 
Wahrscheinlich werden nicht alle diese Kinder so leicht und selbstverständlich mit dem Leb® 
chische Unausgeglichenheit 


Vorwoche. Eine psy: 


könnte für manche von 
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im - bestimmten Entwidilungsstadium ein Hindernis auf ihrem Weg bilden. Grwiß W 
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lies, 
einer Art durch den Kot zu 
nie Deutsche 
nicht sicher, Er griff nicht nur das 


Deutsche und unsere Art. 

Nutschen gegenüber war ja damals in 
‚ und warum sollte sich da unser 

riter zu werden. 

jst dem Herrn Forst ze bekannt, 

‚r den Dcutschen und dem deutschen Thea 


n Forst geworden ohne seinen W 





e Regime an, sondern insbesondere 
Diese Haltung den Mit 
Wien Ihr Heft Nr. 13 dı 


Ami’ nicht anschließen und versuchen Spitzen- 


ikum verdankt? he wäre schon aus einem 


Hier in nicht die glückliche Hand seiner Ahnväter geerbt 

Ein- zu haben. Seine Handlungsweise, sich im Königs- 

here anläßlich eines Chopin-Konzertes zu 

oder nichts. In den Jahren a Kr Bag anne auch noch der 
Herr Forst in Wien eine inistisch-polnishe „Gesandte” in Paris - 

mit seinen geistigen Ergüssen las hatte, ist Provokation. Die Mitglieder der 
In fraglichen Zei Häuser sowie der Großteil der polni- 
gleich seinem Een Emigranten distanzieren sich weitgehend 


von diesem ehrabschneidenden Gebaren. 
Berlin S. O, H. G. Prinz Poniatowski 


ja Nylektrowurm 
Interesse habe ich wie immer auch 
v 1 Ihr Bere lig habe ich 
„Bei nun engen mit Ihrer Beri: Kmezeng un- 
sein. Sie u roßer Auf- 
mach! ine Bildbericht über den Nylon-Käfer. 
was Vermutlich sind Sie nun sehr erstaunt, wenn wir 
Theater- _ Ihnen mitteilen, daß wir gen vergangenes 
Jahr zum selben Zeitpunkt für unseren Betrieb 
eine wesen bessere gefunden haben! 
Es handelt sich um den Nylektrowurm. In Zu- 
sammenarbeit mit unseren weiblichen Kollegen 
von der biol: Fakultät ya es uns, 
dieses a :ichnete Tierchen durch eg | 
einer Seidenraupe zu züchten, Zum Gelingen der 
wesentlich bei, daß wir die beiden 
em Liebesspiel im Dunkeln durch 
ra beobachten und ihre 
n Moment durch drahtlose 
nn fördern konnten. Der Nylektro- 
wurm hat noch den großen Vorteil, daß er nicht 
nur die Laufmaschen zusammenzieht, sondern bei 
dieser Arbeit auch etwa EN Haut- 
unreinigkeiten beseitigt damit seinen 
rienbedarf deckt. Ense auch bei sorg- 

fältigster Kö: 


rperfiege % mikroskopischer Größe 
immer vorhanden sind, — e E 


war vor seiner unsauberen 









über 


rmnährung 

der wertvollen Tierchen Schwierigkeiten. 

Münster B. Schroere Dj. Arbeit an den hauchdünnen Geweben bringt 
König von Polen es mit sich, daß die Nylektrowürmer sich auf der 
rafishen Platte nicht abzeichnen, wes- 





Erläut: 
erung. 
Abk: 


im Mannesstamme 


Sie brachten in Heft 9 eine Aufnahme von 


=. , senden können. Falls unser Weg einmal nach 


1572 in Polen regierten. 


halb wir Ihnen leider keine Aufnahmen über- 


Ini- Hamburg führt, werden wir uns gerne mit einem 
Prachtexemplar vorstellen und hoffen, daß wir 
dann auch Ihren Nylon-Käfer besichtigen dürfen. 


Nylektra-Forsch institut Garmisch W. Stanner 
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Haarausfall ® 


\gV 


' kann 


aufgehalten werden 
und braucht nicht zur 






Glatzen # 
E23 $ / 
führen. 


bildung zu 


AUXOL" bekämpft 
das Übel an der Wurzel 
und läßt das Haar voll, 


gesund und 


nachwachsen. 







Kä ist ein nach dem neuesten Stand der Forschung 
hergestelltes Hoartonikum von ungewöhnlich intensiver 


Wirkung. Es beseitigt Schuppenbildung, führt dem Haar 
die notwendigen Aufbaustoffe in konzentrierter Form zu 




































Normaltlasche 
eo] wie) 

Delfache 
0] 1, EC 10) 


und regt die Haarwurzeln zu kräftiger Entwicklung an. 


„Alles, was 


neuzeitliche Forschun g 
für Ihren Haarwuchs 
zu tun vermag.“ 


relle_ 
rHaar 


a Preise günstiger ist natürlich 
die Doppelflasche 















Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 


Endeich 





























1.  Verbrechergemein- ur 
schaft, 3. Gewässer, 6. Ein 
_ . Körperfteil, 7. ‚Getränk, E;. 
> (1 * 12. griechischer Gott, 4 
B 13. Stielbrille, 15. ver- ' n Ed 
zweigte Flußmündung, 4 
17. rumänische Münze, 
18. Rauchabzug, 20. ie 
o © :® S Schluß, 22. Aggregat- 1 
zustand des Wassers, Sp 
25. Not, Misere, 29. Ge- a 
samtheit der häuslichen ar 
U n Einrichtungsgegen- get 
gr ” stände, 31. Planet, 32. i und 
Bergwiese, 33. spani- rRr 
scher Nationalheld, 34. ! . 











Herbstblume, 35. euro- ’ is 
päische Hauptstadt. äh 
Senkrecht: 

t. Figur im Schachspiel, I 

' 2 Stadt in Sachsen, j 
| 4. Backmasse, 5. Neben- 3 < 

‚ Sluß der Seine, 8. Pa- 3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 











eL-Telf-Tut-1g-12 
Rasıeren | 
mıt 


























pageienart, 9. Univer- 

| sum, 10. Musikzeichen, 
11. früheres Handels- 
gewicht, 14. Grasfläche, 16. Fluß in Schleswig-Holstein, 19. Eisenspat, 21. Schwu 
23. asiatisches Reich, 24. Flußfisch, 26. griechischer Buchstabe, 27. festliches Gedid, 
28. Fakultätsvorsteher an Universitäten, 30. salzhaltige Quelle. 





PALMOLIVE-RASIERSEIFE 


Der milde, den Bart schnell erweichende Schaum der mit Olivenöl 


Vertauschte Herzen 


Kaste — Mitte — Reval — Birne 


Zwei Wege “ 


Deutscher Strom — 0; Abdichtungsmitiie 11 
aus Hanf — r; kleines Wasserfahrzeug I 
en; Amtstracht — r; südafrikanische Anlı 


. . = 2 — Leine — Leder — Sturm — Feier 
und Glycerin in hervorragender Parfümierung hergestellten 


— Stirn — Karte — Seine — Bluse Ks Stadt Rhein Neben 13 
.. - £3 Er £} % Ba 9; ER li wer; 
PALMOLIVE-RASIERSEIFE ermöglicht Ihnen eine glatte und gründlichere — Kehle — Weile. fu der’Weser — h; Benzinbehälter - 
Rasur, die Ihnen für den ganzen Tag das Gefühl des Gepflegtseins gibt Die Mittelbuchstaben der vorste- kar; Anhänger einer indischen Reliju 
8 a8 PErSR BR henden Wörter sind jeweils gegen — hd; Schluß — ee; dänischer Märchen. | 
andere auszutauschen, so daß neve dichter — ann; Garlenhäuschen — au. = 


sinnvolle Haupfwörter entstehen. Bei 
richtiger Lösung der Aufgabe nennen 
die neu eingesetzten Buchstaben, im 


Es sind zwölf Wörter der obenstehendu li; 
Bedeutung zu bilden, von denen jeweik 
die angegebenen Buchstaben abzuziehen hr. 
sind. Die restlichen Wortieile ergeben, ni’ 








Immer Zusammenhang in der angegebenen 
Reihenfolge gelesen, einen Teil des Zusammenhang gelesen, einen Aussprud > 
z Auges. des griechischen Philosophen Heraklit, 
gebrauchsbereit ’ En ä 
mit dem schönen Schwarz: Kal, Da6, Te5, Te7, Lcd 
SCHACH 3 pp 
e : [2 ” ” ’ ’ I 
praktischen Geleitet vom Georg Kieninger (8 Steine) 
Problem Nr, 35 ag 
H E ' r artie r. 
Bakelitehalter (2. Preis im 1. bayer. Probl.-Turnier) EN Dedbh 9” ee ' 


und so sparsam 


im Verbrauch. 


Einführungspreis 
DM 1,- 
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SCHWARZ 
a b 


e d ® f 9 h 


Matt in 2 Zügen 


Für meinen Haushalt 


nur die milde, vollschäumende 


SUNLICHT SEIFE 











Weiß: Heinike (Hamburg) 
Schwarz: Stein (Weißenieh] 
1. St3 d5 2. c4 e6 (Chancenreicher ist 6, w 
sich die aggressive Entwicklung des Damer- 
läufers offen zu halten.) 3. g3 SI16 4. Lg Wi 
. 0-0 0-0 6. d4 c6 7. b3 Sbd7 8. Lb2 ii 
9. Std2! (Wesentlich stärker als das schabloner- 
hafte Sbd2, da Schwarz nun dauernd mit ® 
rechnen muß.) 9. ... 15 10. SXe4 Mal 
11. Sc3 Lg5 12. Lei LXc1 13. TXc1 Dg5 14.10 
(Weiß spielt einfach, aber stark und mit wer 
sichtiger strategischer Besen. Zur Bekänp 
fung der schwarzen Mittelstellung ist die E- 
oberung der c-Linie von entscheidender Beder 
un. 14. ... Sf6 15. Dei Dh5 16. f3 (Damit 
beginnt die Sprengung der schwarzen Ze 
trumsstellung.) 16. ... e5 (Dieser gewil- 
same Versuch, zum Gegenspiel zu komme, 
wird in feiner Weise widerlegt.) 17. dX& 
DXe5 18. cXd5 cXd5 19. fXe4 dXe4 9. Ku 
(Stellt den Sieg von Weiß klar, da sich 2... 
SXe4 wegen TXfßt nebst TXcBt usw. We 
bietet.) 20, .. . Le6 21. Tc5 Sd5 22. TXM 
TX18 23. zur Td8 24. SXe6 DXes 25. TXG 
TXd5 26. LXd5 DXd5 27. Dc4 DxXc4 28. bXdh 
Schwarz gab auf, da der weiße Mehrbalt 
glatt entscheidet. 





die auch den letzten Schmutz entfernt 


/; 


auch unverpackt das 
gleiche Gewicht und 
die in aller Welt 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: ber — bil; — brem — chen — chi — chri — der — e — ein — 
I en — er — er — eu — fern — gie — grie — grin — hen — hit — i — im 
= in— ka — ker — kie — krei — land — le — le — lin — lo — lo — mann — 
ni — meer — mo — mon — na — nan — ner — ner — nie — nin — not — 
u rich — Fit — 10 — sa — se — se — sen — sen — sel — ser — ser — ses 
ni — sten — su — schlag — tät — tät — tag — te — te — tich — tre — tum 


ur — vi— vo — was — wel — win — ze — ze — sind die Wörter der nach- | 
nden Bedeutung zu bilden, deren erste Buchstaben von oben, und deren | 


te Buchstaben von unten gelesen, einen Spruch von Heinz Steguweit ergeben: 


4. Tatkraft, 2. Heilmittel gegen Zuckerkrankheit, 3. Einfalt, Harmlosigkeit, | 
isewurzel, 5. männlicher Vorname, 6. Sicherungsvorrichtung bei der Eisen- 


hahn, 7. Sitzmöbel, 8. Fieber- und Malariaheilmittel, 9. sommerliche Natur- 


dheinung, 10. Radiogerättyp, 11. norwegischer Polarforscher und Staatsmann | 
861-1930), 12. Schmetterlingsart, 13. Hausvorbau, 14. Oberreiztheit, 15. wetter- | 
undlicher Begriff, 16. männlicher Wasservogel, 17. Höhepunkt des Karnevals, 

X 21. bombensicherer 
sum in Festungswerken, 22. Oper von Richard Wagner, 23. die Anfänge der | 
hristlichen Religion, 24. europäischer Staat, 25. Tierkreiszeichen, 26. kleiner | 


$, kleines Frühstück, 19. Sohn Davids, 20. Braurücksian 


Söhwasserfisch. 

RE 14 
Be - 15 
En 16 
ni 17 
PORN: 
“ 

a; 







































































Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 14 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Aden, 4. Wade, 7. Ruder, 8. Vater, 9. Gatter, 10. Pr 
Elle, 12. Remus, 14. Lorelei, 18. Nest, 19. Tara, 21. Erasmus, 24. Kanon, 26. Isar, 28. Stunde, 29. | 


Stute, 30. Kreon, 31. Sole, 32. Elise. — Senkrecht: 1. Arie, 2. Duell, 3. Neger, 4. Ware, 


5, Demut, 6. Eros, 8. Veritas, 11. London, 13. Markus, 15, Entente, 16. Lear, 17. Esra, 20. Salto, | De 


22. Miere, 23. Samos, 24. Kuss, 25. Oste, 27. Rune. 
e Figur: 1. Spass, 2. Paste, 3. Passage, 4. Stade, 5. Segel. 


Schätteleien: Pastor, Papier, Neckar, Halfter, Remise, Reklame, Gatter, Grube, Linde, Abend, $ 
'Tanger, Geier, Lagume, Angel, Tanker, Meister, Lager, Gatte, Reibe, Kantine; die hinzugefügten = 


Buchstaben ergeben: „Sich regen bringt Segen.” 


Winkelrätsel: i—2 Operette, 2—3 Elevator, 4-5 Dampfer, 5—6 Rosario, 7-8 Eroika, 8-9 4 
Athlet, 10—11 Narew, 11—12 Wanda, 13—14 Wega, 14—15 Acht, 16—17 All, 17—18 Lek, 19—20 Le, ZZ 


9-21 Ei, 22 D; die erste senkrechte Reihe ergibt: Odenwald, die Diagonale: Delaware, die letzte 
waagerechte Reihe: Diktator. 
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iße Mehrbauer 


die Schreiberin ihre Meinung unverblümt % 


kundtut und obgleich sie durchaus keine un- 
freundlichen Absichten hat (auch nicht mißgün- 
stig ist), zeigt sie sich nicht ganz gradlinig. Das 


| GG LE 2 liegt an gewissen Hemmungen, die sie vor 7 

4 manch einem empfindet. Ihre Solidität wird © 
| 7 dadurch nicht berührt. Sonderlih warmherzig 
| ist sie nicht, aber anhänglich. Sie hat Ideale, 7 


für die sie eintritt und stellt materielle Be- 


lange hintan. Sie dürfte auch sparsam und = 


Schriftbild und Schriftanalyse von häuslih sein. Ihre Angelegenheiten nehmen 
M. P.. weiblich, 71 Jahı einen geordneten Verlauf, wie sich die Schrei- 
de . #1 Jahre berin überhaupt wenig aufregen, neugierig 
Eine einfahe Frau, die wenig Ansprüche machen oder antreiben läßt, sondern aufpaßt, 


stellt und sich ihrer Umwelt einordnet. Sie hat daß nichts „passiert”. Sie widmet sich ihrer TZz 


Ehrgeiz, aber keinen Geltungsdrang, arbeitet Umwelt mit bedächtiger Fürsorge. 


Hier ausschneiden! ——— 











/ « 13.23 x a 2 #4 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 

Er nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
EV VWTESE 2 be den u - Be gen. 2 > 
gründlich und nicht ohne Energie, hat aber Rn 4 n  SEWzEWEE 
nicht den Willen, sich stärker Qurchsusstsen. Süutigwohen oihalten Wie wesammen mit 








s der iyse spätestens innerhalb vier 
n läßt sie sich nicht beeinflussen und 
gibt ihre Position nicht freiwillig auf. Obwohl Wochen zurüd. ss 








Wer hat der hat - 


seinen 164 seitigen Photohelter. 
Dies Buch kommt kostenlos 
vom größten Photohaus der 
Welt und enthält alle guten 
Markenkameras die PHOTO- 
PORST mit 1/3 Anzahlung, 
Rest in 10 Monatsraten bietet, 
viele gute ur u und 
herrliche Bilder. Postkärtchen 
genügt. 





Pr Die, 
STANERIETT A 


Iran du liegen — tags müde und zer- 


„ennährftoff. Nehmen Sie Lecithin reichlich: 
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Par zus en, 


Diese zwei Pond’s-Creams ermöglichen Ihnen die 
einfachste und wirkungsvollste Schönheitspflege, 
die Sie sich vorstellen können. Folgen Sie dem Bei- 
spiel der gepflegten Frauen in aller Welt! Pond’s 
Schönheitspflege verhilft auch Ihnen zu einer reinen 


“und zarten Haut. 


PONDS COLD CREAM 


Jeden Abend vor dem Zubettgehen verteilen Sie mit 
den Fingerspitzen reichlich Pond’s Cold Cream auf 
Gesicht und Hals. Das regt zugleich die Blutzirku- 
lation an. Entfernen Sie dann den Cream und achten 
Sie darauf, wie sich gleichzeitig Staub und Puder- 
reste lösen. Zur gründlicheren Reinigung wiederho- 
len Sie diesen Vorgang. Sofort wird Ihre Haut kla- 
rer aussehen, sich weicher anfühlen und Ihr Teint 
in neuer Frische erstrahlen. 


POND'S VANISHING CREAM 
Am Morgen etwas Pond’s Vanishing Cream (Tages- 
Creme) auftragen. Dieser Cream schützt Ihre Haut 


vor Sonne und Wind und bildet zugleich eine ideale 

Puderunterlage. 

Beginnen Sie jetzt Ihre Schönheitspflege mit den 

zwei Pond’s-Creams! Sie ist so einfach und gar 

nicht teuer. In handlichen Tuben oder eleganten 

Töpfen in jedem guten Fachgeschäft erhältlich. 
große Tube DM 1.35 


POND'S 


vers Reinlecithin — denn das ift On, NS MODELLE 
ala agere: Nervennährftoff! Es wi > | U Tür Beruf/Reise/Sport 
aufbau ya a rg — Nervenkraft v ; verlangen Sie unverbindlich 
end. uhr Apotheker u. Drogift führt es. Ehe GRATIS-KATALOG 
r.Buer Miührt Ns ZA 


Reinlecithin SERIEN . dy’ PFORZHEIM AR POSITACH 40) ® 


für Deutschland: 
DR. WURMBÖCK GmbH., MÜNCHEN 13 
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Rolleiflex 


N 


Fast alle 
LA) 


(4 = = : N STRICKER. Markenend 


ab Fabrik. Derneue Kupfertiefdruch Katalog mit 
Preisausschreiben ist erschienen. en 


Ewintes ter 23000 on Preise! 


E.2R STRICKER Fahrradfabrik-Brackwede/Bislefeld 125 


helfen auch Ihnen! 


Kurpackung für 

u 3 Wochen DM 3.35 
Nur in Apotheken 

Frau Lotte Garthe 


N 
Be 


D'Scholls)ZINO-PADS 


L 
4074 4 Entfettung Krampfadern 
Eine kostenfreie Zehntagekur, von der und auch ee wu Rue Serbien. Zen Knoten, entzündliche, 
Wiedereinführung. Schreiben "Sie sofort on ee 2 cu yolerı ee von 
Dr. Werner Janssen, Pharm. Prod., Bonn 443. Rückp. erbeten 
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PGEKLAUT VON HICKS UND GLOEL 


en ee BL 


Fälle von Bun re 
fie Demontage von Den und Te kungen 
ein, So gelang I der ee Nordrhein-West- 
[} rer Fahndung, Diebes- 
r ach nee Sie soll vor a K ng eg 
ft im Gesamtwert von 180000 D) Senken leben. 
De 


„Oh, Herr Kriminalrat — Buntmetall .. .?°° 




















wir, er rr 


ECT TE 











„Esist der einzige Ausweg — in der letzten Bu BEE 
Nacht sind die Zuleitungsdrähte gestohlen „Mcoch du’s, Orje — ich bring’s 
worden.‘‘ „Käpt'n, wir müssen einen Metalldieb an Bord haben .. .“‘ nicht übers Herz.‘ 


R3 

2 Bw B4 = Umwälzung beim 

tüglichen Waschen 
Sich einfach waschen, aber mehr erreichen, d. h. nicht nur 
wie bisher eine erfrischende Reinigung, sondern gleich- 
zeitig eine nachhaltige, desodorierende — körpergeruch- 
tilgende Wirkung erzielen. Sie brauchen sich nur mit 8 x 4 
wie gewohnt gründlich zu waschen, dann erreichen Sie: 
gründliche Reinigung, wohltuende Erfrischung und eine 


nachhaltige Geruchtilgung. Sie brauchen also kein 
geruchtilgendes Mittel mehr und sparen auch noch Geld. 


8x4 ist ein Erzeugnis der Nivea-Werke. Wenn Sie 
ein Stück 8x4 kaufen, verlangen Sie nur „Bx 4”. 








„SCHON ER + GESUNDER - GLUCKLICHER- SCHONER- GESUNDER- GLUCK- 
A 





kann sich keine Frau entzieh'n. 
Wenn sich ringsum alles frühlings- 
froh erneuert, wer möchte da woh 
abseits stehn? Um unbeschwert 
mit allem Schritt zu halten, muß 
die Figur in Ordnung sein. Was 
nützt das schönste Frühlingskleid, 
wenn Winterpolster die Erschei- 
nung stören? Dabei ist es so leicht, 
„in Form” und damit immer oben- 
auf zu bleiben, wenn man Thalysia- 
Edelformer trägt. Man sieht gut 
aus und fühlt sich wohl dabei. 


Den Berge „Ein Leben lang Thalysia“ versenden 
wir umsonst + Thalysia-Fachgeschäfte gibt es überall. 


m TWALVSIAN 


HANDELSGESELLSCHAFT mbH, DORTMUND, ABT.E6 


SCHONER - GESUNDER +- GLUCKLICHER - SCHONER - GESUNDER - GLUCKLICHE 





„desodorierend“ 
das heißt 
körpergeruch-tilgend 





1 Stück - DM 1.50 


-GLUCKLICHER 
”, N3NOHDS - 3HD1IXD019 -33aANNS39 -AINOHIS - AIHDIIXIDT9 - AJaNDS39 - AENOHDS + W3HDIT 





Dreifach wirksam: reinigt, erfrischt und desodoriert. 





GESUNDER» *GLUCKLICHER-SCHONER-GESUNDER-GLUCKLICHER 
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Der gute Kapitän 


Ja, 


gr 


ilt 
je zu verstehn: 


Und mit den Buddeln unverweilt 
er dann in die Kombüse 


und gibt dem Smut 


Mischung eins zu zehn. 


Hier hilft nur 


für Wasser da, 
die zehn sind für Jamaica, 
denn immer legt der Fahrensmann 
am liebsten mit Orkanen an. 


Das eine ist 


Und wenn sie vollgelaufen sind, 
dann gehn sie an das volle Spind, 


teilt Schinken aus, — 


tän 
so leben sie in Saus und Braus. 


der Kapi 


Und röcheln sie dann voll und fett, 


bringt sie der Kapitän zu Bett, — 


und alles das, Ihr glaubt es kaum, 
das gibt es wirklich nur im Traum! 














muß Seeräuberboß Errol Flynn den Aufstand seiner Piratenmannschaft. 
NIEDERTRETEN Der Segler, auf dem er als Kapitän nach der handfesten Auseinander- 
setzung wieder festen Fuß fassen will, liegt augenblicklich an der friedlichen Cöte d’Azur vor Anker, 
wo Errol vor einiger Zeit noch ganz andere Dinger drehte, so daß die Polizei sich mit ihm beschäf- 
tigen mußte. Wegen Verführung Minderjähriger. Hier nun, an der Stelle des kleinen amourösen 
Abenteuers mit einem 16jährigen Mädchen, werden jetzt die Außenaufnahmen zu dem großen 
Abenteuerfilm ‚‚Die Todeslinie‘“ mit Errol Flynn und Micheline Presie gedreht FOTO: KEYSTONE 
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ze verdient Julio Dola sein 
® MIT DEM KOPF ca. Er steckt ihn in 
a den Vorstellungen des durch Westdeutschland wan- 


. dernden Zirkus Apollo in ein offenes Löwenmaul. 
Daßvörsechzehn Jahren auf den Kanarischen Inseln, 
inSanta Cruz de la Palma, ein Löwe dem Vater Dola 
(Bildrechts) bei der gleichen Prozedur den Kopf 
abgebissen hat, erschreckt Julio nicht mehr. Um 
} seine Mutter und seine Schwester zu ernähren, 
er damals, als die Dolas noch einen eigenen 
besaßen, der 14jährige Julio ein und wurde 

damit Dola Il. Die Löwin Lola, mit der er heute 
arbeitet, ist nicht im Zirkus geboren. Der mutige 
Spanier hat sie selber in Afrika eingefangen und in 
jahrelanger Arbeit für diese Arbeit dressiert. Die 
Narben an seinem ganzen Körper zeigen, daß 
der Umgang mit Löwen kein ungefährliches Kin- 
derspiel ist. Davon ist auch die Versicherungs- 
gesellschaft überzeugt: sie schluckt von den 
Einnahmen des Herrn Dola den Löwenanteil 





FOTOS: REINHOLD LESSMANN, PRIVAT 


i i a äger - denn sie ist fest darin eingewickelt. Madame 
EIN SCH uss = der Tiefe trifft Hollywoods bezaubernde Filmnixe Esther Williams. Den Tau IHR KLEID HÄLT ohne Schulterträger — denn sie ist fest darin eingewicke 


r lieh für Esthers neuen Film die USA-Marine; mit der hundert Pfund schweren Schiaparelli ersann dieses schulterfreie Cocktailkleid aus gefalte- 
rkamera wurden schon die Aufnahmen zu „Badende Venus‘ und „Neptuns Tochter“ gedreht tem Taft, zu dem ein Cape und ein Hut aus gleichem Material getragen werden FOTO: AP 
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& 


. Leicht demol in roten Shorts, wur- 
HAREM ZURUCK %. ie acht Mannequins und Tanz. 
lehrerinnen mit ihrer Segeljacht „‚Tropicair" (oben) in der Straße von 
Florida aufgelesen. Die segelunkundigen Damen wollten am Rennen um 
den Fioridapokal teilnehmen, hatten keine Starterlaubnis bekommen 
und waren mit dem Kapitän (rechts) auf eigene Faust ausgelaufen. Dem 
Seegang des Atlantik waren sie allesamt nicht gewachsen FOTOS ::AP 


kehrte der Amerikaner 
LAUT VEREINBARUNG Fortin nun nach Italienz 
und heiratete Nina Farano (Bild links und oben), die er als US-Soldat 
kennengelernt hatte. Nina war damals ein Kind von 9 Jahren, WM 
George hatte sein Eheversprechen nur scherzhaft gemeint. Das I 
aber, das er jetzt von der 17jährigen Schönheit erhielt, ließ ihn 
nächste Flugzeug nehmen und sein Versprechen einlösen FOTOS: ADkW 





% 


- wurde den Dreharbeiten in den Filmateliers land lebrocht. Königin ERE 
ES IST NICHT ALLES GOLD wird. KONIGLICHES INTERESSE ;.n (Mitte) und nei Margaret (rechts). use art 


Aufnahmen zum „Zauberk a, 
Aber dieser Bodeanzug hält wirklich, was er verspricht: Er be-- Der Produzent Ronald Neame (neben der Königin) stellt die Schweizer Schauspielerin Maria Schell (links), die durch den Film „Es kommt 60 
steht aus 17karätigenGoldblättern.Schlichter BeitrageinesNew Tag‘ in Deutschland bekanntwurde, und den englischen Filmstar Robert Donat vor. Donat spielt im ‚.Zauberkasten“,.der die Entwich 
Yorker Modesalons zur diesjährigen Badesaison FO10: EPs Films behandelt, die Rolle William Friese-Greenes, des Miterfinders der Kinematogrophie, der von 1855-1921 gelebt hat FOTO: JACK 
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brach „Eddie“, wie seine welt war zur Strecke gebracht. — Hier die Geschichte: In den Mittagsstunden des Montag überrascht 

15 KUG ELN | Bi LE i RB Komplicen ihn nannten, im der Verkehrspolizist Harry Dawling den von der Polizei des Staates Illinois gesuchten Eddie in einer ge- 

ä Gepäckraum einer Station stohlenen Ford-Limousine. Eddie flüchtet in rasender Fahrt durch die Stadt. Streifenwagen verfolgen ihn in 
fer North-West-Railway in Chikago zusammen. Einer der berüchtigsten Gangster der Chikagoer Unter--_ mörderischem Tempo. 20 Minuten dauert die Jagd, bei der fünf Passanten von Eddie angefahren und schwer 
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verletzt werden. In einem Bahnhof verbarrikadiert sich der Verbrecher im Gepäckraum underschießteinen Detektive den Bahnhof und eröffnen durch die vergitterten Fenster das Schnellfeuer auf den Gangster 
seiner Verfolger, der hinter einer Kiste zusammensackt (siehe Pfeil, Bild Mitte). Der Polizeifotograf (Bild oben). Als die Verfolger Eddies Versteck umzingeln, drängen sich Neugierige an den Fenstern 
B. ].Leviton, der die halsbrecherische Jagd mitmacht, reißt seine Leica hoch. Inzwischen umstellen (unten), um die letzte Phase der dramatischen Gangster-Schlacht mitzuerleben FOTOS: B. 3. LEVITON 
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müssen Sie sich ausziehen {"" wird den Mannequins 


ousstrahlen. Am Rande des Schwimmbeckens lernen die Jünge 
der Schönheitsschule „anmutiges und hoheitsvolles Sch, 
Nach dem Training wird eine genau kontrollierte Ruhepause 
schaltet (Bild oben), um den Körper zu entspannen FOTOS: 


7 c PP 
stgeofährde K 


In der Schönheitsschule von Florida bleibt man sitzen 
oder wird eine perfekte Frau 


Vorweg genommen: Die Mädchen, die Sie hier sehen, haben alle das 

Klassenziel erreicht. Sie haben gute Zensuren in Make-up, Haarpflege, 

modischem Geschmack, Stimmbildung, Balance und Diätfragen. Ihre 

Zukunft ist gesichert. Sie werden als Covergirls über die Titelseiten 

der Magazine schweben, sie werden für Badeanzüge, Nylonstrümpfe 

und Sonnenbrillen Reklame machen und mit ihrem unwiderstehlichen 

Lächeln einer neuen Zahnpasta zum Ruhm und zum Gebrauch ver- 

helfen. Man sieht, diesen Mädchen kann nichts mehr passieren. Ihre 

‚gesicherte Existenz’ verdanken sie einer Dame, die noch die Aus- 

bildung des russischen Zarenballetts genossen hat. Die geschäfts- 

tüchtige und weise Frau Kathleen Galvin hat 1945 ihre Schule in St. 

Petersburg am Strande von Florida, im Süden der USA, eröffnet. Die 

Stadtväter halten wohlwollend ihre kommunalen Hände über dos leicht 

geschürzte Unternehmen, dessen Klassenzimmer der Strand und der u Bi We 

Gorten sind. Nach dem Stundenplan werden die Geheimnisse von 2 ZN Br 

Schönheit und Charme entschleiert, in ein Lehrpensum gegliedert 

und den wißbegierigen Mädchen beigebracht, und was mit dem Geprellt wird das Mädchen im schwarzen Nylon-Badetrikot von ihren lerndurstigen Mitschülerinnen. Man bereitet sich e 

Reifezeugnis die Schule verläßt, ist so etwas wie eine perfekte Eva. alles vor: wenn eine kosmetische Firma ein Covergirl aus der Schönheitsschule von Florida engagiert, dann soll es nicht nur ph 
sein und sex appeal haben; es muß auch geschmeidig sein, um die Wirkung des angepriesenen Sonnenöls glaubhaft zu 


Kathleen Galvins Schönheitsschule nur dann, wenn man außergewöhnliche Talente mitbringt. Gut zu Fuß müssen sie sein, denn schon bald könnte es ihnen P 
Lächeln in jeder Situation, lächeln Sprung über das Seil, immer nur lächeln wird vom vollendeten Mannequin erwartet. Die Mädchen, ren, daß sie für ein Hühneraugenpflaster Reklame machen 0 
am weißen Strand von Florida herumhüpfen, sind gerade erst eingeschult worden. Man hat noch Angst, daß sie sich die Zunge ab- Wer auf der Schönheitsschule das Zeugnis der Reife erworben " 
Vielleicht bleibt die eine oder die andere zu Ostern sitzen, wer es schafft, wird jedenfalls im nächsten Schuljahr hüpfen und - lächeln kann wirklich allen Fußangeln des Alltags frohgemut entg 





